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Wallfahrt und Medienwettbewerb
Serialität und Formenwandel der Heiltumsverzeichnisse 
mit Reliquienbildern im Heiligen Römischen Reich (1460-1520)
Der Zeitraum zwischen 1460 und 1520 umfaßt die ersten Entwicklungen 
des Buchdrucks und die Wirren der Reformation. Diese selbst und die vor­
angegangene Ablaßpropaganda vor allem durch Einblattdrucke sind in den 
letzten Jahren als »Medienereignisse« bezeichnet worden.1 Von Predigten 
über Rituale bis hin zu Bildern und allerart Schriften sind diese Medien 
vielfältig. Auch das spätmittelalterliche Phänomen der Nahwallfahrten hat 
man als »Konkurrenzkampf« bezeichnet, das von »Werbung« oder »Wall­
fahrtspropaganda«2 befördert wird in Form von Heiligenleben, Mirakel­
berichten, Geschichtschroniken einer Kirche und ihrem Reliquienschatz, 
Heiltumsverzeichnissen mit oder ohne Bildern, Ablaßbildern, -briefen oder 
-Verzeichnissen. Die Einordnung der einzelnen Dokumente in dieser dich­
ten Überlieferung fällt schwer.
Der vorliegende Beitrag wendet sich einer relativ kleinen Gruppe von 
Dokumenten zu, die in den benannten Jahrzehnten eine starke Wandlung 
erlebt hat und die Problemkreise der Wallfahrt, des Reliquienkultes, des 
Ablasses, der Schriftlichkeit und des Bildes verbindet. Aus der Zeit zwischen 
1460 und 1520 sind im Heiligen Römischen Reich 22 Drucke und sieben
Bedanken möchte ich mich für Hinweise von Teilnehmern der I. Moritzburg-Tagung 
sowie des Kolloquiums für Vormoderne der Universität Basel, wo ich auf Einladung von 
Andreas Tacke bzw. Lucas Burkart vortrug, außerdem bei Livia Cärdenas für die detailierte 
Durchsicht des Manuskriptes. - Aufgelöst sind die Abkürzungen »Schreiber« in Anm. 4 
und »GW« in Anm. 33-
1 Berndt Hamm, Die Reformation als Medienereignis, in: Jahrbuch für biblische Theologie 
11, 1996, S. 137-166; Falk Eisermann, Der Ablaß als Medienereignis. Kommunikations­
wandel durch Einblattdrucke im 15. Jahrhundert. Mit einer Auswahlbibliographie, in: 
Rudolf Suntrup/Jan R. Veenstra (Hrsg.), Tradition and Innovation in an Era of Change. 
Tradition und Innovation im Übergang zur Frühen Neuzeit. (Kultureller Wandel vom 
Mittelalter zur Frühen Neuzeit, Bd. 1.) Frankfurt a.M. 2000, S. 100-128.
2 Vgl. die Titel von Hany Kühnel, »Werbung«, Wunder und Wallfahrt, in: Gerhard Jaritz/ 
Barbara Schuhn (Hrsg.), Wallfahrt und Alltag im Mittelalter und früher Neuzeit. Wien 
1992, S. 95-113; Michael Embach, Trierer Heiltumsschriften im Konkurrenzkampf natio­
naler und internationaler Wallfahrtspropaganda, in: Marginalien. Zeitschrift für Buch­
kunst und Bibliophilie 4, 2000, S. 20-32.
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gezeichnete oder gemalte Werke überliefert, in denen Serien von Reliquien 
dargestellt und schriftlich identifiziert sind. Notwendig an dieser Stelle sind 
zunächst einige Hinweise zu dieser Definition und zu den Begrifflichkeiten. 
Die meisten dieser Dokumente wurden bis heute unter den Namen 
»Heiltum(s)bücher« oder »-blätter« behandelt.3 Sie bilden keine homogene 
oder gutdefinierte Gruppe, sondern einfach einen Katalog, der seit 1863 
wiederholt wird.4 In letzter Zeit wurde versucht, Kategorien zu definieren, 
indem die Handschriften, die Flugblätter und die Wiegendrucke (mit chro­
nistischem oder liturgischem Text) unterschieden wurden.5 Die Bilder 
haben wenig Beachtung erfahren, so daß auch die letzten synthetischen Ar­
beiten keine systematischen Hinweise über ihr Vorhandensein liefern. Die 
Künstler und die Kunsthistoriker haben sich für diese Bilder interessiert, 
aber nur für die »realistischsten«, die für Erstere als Modelle und für Letztere 
als Zeugen verschwundener Objekte galten.6 Neue Perspektiven sind vor 
kurzem vorgestellt worden, aber immer vor allem anhand der spektakulär-
3 Ein einziger, engl. Aufsatz schlägt mit »illustrated inventory« eine Variante vor, geht diesem 
Begriff aber nicht weiter nach; vgl. Dagmar Eichberger, A Renaissance Reliquary Collection 
in Halle, and its Illustrated Inventories, in: Art Bulletin ofVictoria 37,1996, S. 19-36.
4 Bemerkung von Hartmut Kühne (Ostensio reliquiarum. Untersuchungen über Entste­
hung, Ausbreitung, Gestalt und Funktion der Heiltumsweisungen im römisch-deutschen 
Regnum. [Arbeiten zur Kirchengeschichte, Bd. 75.] Berlin/New York 2000, S. 34-50), der 
die Historiographie der Heiltumsbücher in seiner Arbeit über die Reliquienweisungen im 
mittelalterlichen Regnum vorgestellt hat; Anton Ruhland, Über das Vorzeigen und Ausru­
fen der Reliquien oder über die »Heilthumsfahrten« der Vorzeit, in: Chilianeum 2, 1863, 
S. 231-236, 285-295 und 336-344. Das Wort »Heiltumsbuch« taucht erstmals auf bei Franz 
Falk, Die Druckkunst im Dienste der Kirche. 1. Aufl. Köln 1879, 2. Aufl. Amsterdam 
1969, S. 59-79; dann bei Nikolaus Paulus, Geschichte des Ablasses am Ausgang des Mittel­
alters. 1. Aufl. Paderborn 1923, 2. Aufl. Darmstadt 2000, S. 243-248; W[ilhelm] L[udwig) 
Schreiber, Handbuch der Holz- und Metallschnitte des XV. Jahrhunderts. (Manuel de 
1 amateur de la gravure sur bois et sur metal au XVe siede.) 1. Aufl. Berlin/Leipzig 1891- 
1911, 3. Aufl., Bd. i-ii, Stuttgart 1969-76, hier Bd. 4, S. 89-92 (Flugblätter), und Bd. 10/1, 
S. 278-280 (Bücher); Petrus Cornelis Boeren, Heiligdomsvaart Maastricht. Schets van de 
geschiedenis der heiligdomsvaarten en andere jubelvaarten. Maastricht 1962, S. 87-89 
(»Heiligdomsboekjes«); HildegardErlemann/ThomasStangier, Art. Heiltumsbuch, in: Le­
xikon des Mittelalters, Bd. 4, 1989, Sp. 2O32f.; Hanns Rosenfeld, Art. Heiltumbuch, in: 
Lexikon des gesamten Buchwesens, Bd. 3, 1991 (2. Aufl.), S. 428f.; Falk Eisermann, Art. 
Heiltumsbücher, in: Verfasserlexikon, Bd. 11/2, 2OOI, Sp. 604-609.
5 Kühne, Ostensio (wie Anm. 4), S. 39 und 42.
6 In diesem Kontext wurden seit Ende des 19. Jhs. Faksimileausgaben und Untersuchungen 
zu einzelnen illustrierten Verzeichnissen veröffentlicht, die an gegebener Stelle zitiert wer­
den.
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sten Bilder.7 Um diese Dokumente besser zu beschreiben und zu verstehen, 
würde ich sie gerne Heiltumsverzeichnisse mit Reliquienbildern oder illustrierte 
Reliquienverzeichnisse nennen. Ich benutze hier diese beiden Begriffe, ob­
wohl sie nicht ganz unproblematisch sind: viele Reliquienbilder im Sinne 
des Mittelalters sind in heutiger Sicht eher Reliquiarbilder, und es gibt Re­
liquienverzeichnisse mit anderen Bildern als Reliquienbildern.8 Letztend­
lich läßt sich keine befriedigende Bezeichnung finden, weil die Dokumente 
angesichts anderer Kriterien immer neu geordnet werden können. Aber 
gerade diese Vielseitigkeit und diese formalen Beziehungen gilt es zu analy­
sieren, weil sie die Möglichkeiten und die Entscheidungen der Künstler und 
der Verleger widerspiegeln. Folgende Definition schafft eine homogene 
Gruppe: Gemeint sind Dokumente, in denen Serien von Reliquien dar­
gestellt und schriftlich identifiziert sind. Wie jedes Korpus ist dieses ledig­
lich ein Ausschnitt, eine rein heuristische Konstruktion.9 Zweck ist es nicht, 
eine »Gattung« zu erfinden, sondern einen Weg zu einem besseren Ver­
ständnis der Reliquiensammlungen und ihrer Medien zu schaffen.
Es wird hier beabsichtigt, ein Korpus der illustrierten Reliquienlisten zu 
erstellen, in dem die heute vorhandenen Exemplare der Drucke aufgelistet 
sind.10 Diese Auflistung ergibt, daß sie oft durch Einzelexemplare bekannt 
sind. Sogar die Zahl der herausragendsten Verzeichnisse, die schon in der
7 Kerstin Merkel Die Reliquien von Halle und Wittenberg. Ihre Heiltumsbücher und In­
szenierung, in: Andreas Tacke (Hrsg.), Cranach - Meisterwerke aufVorrat. Die Erlanger 
Handzeichnungen der Universitätsbibliothek. Bestands- und Ausstellungskatalog. 
(Schriften der Universitätsbibliothek Erlangen-Nürnberg, Bd. 25.) München 1994, 
S. 37-50; Livia Cärdenas, Friedrich der Weise und das Wittenberger Heiltumsbuch. Me­
diale Repräsentation zwischen Mittelalter und Neuzeit. Berlin 2002.
8 Keine Reliquienbilder, sondern Bilder der Hauptheiligen oder der Kirchen - ich bedan­
ke mich bei Nine Miedema (Münster) für diesen Hinweis; vgl. Nine Robijntje Miedema, 
Rompilgerführer in Spätmittelalter und Früher Neuzeit. Die dndulgentiae ecclesiarum 
urbis Romae« (deutsch/niederländisch). Edition und Kommentar. (Frühe Neuzeit, 
Bd. 72.) Tübingen 2003, S. 68-86. Im Reliquienverzeichnis des Degenhart Pfeffinger 
werden nicht die Reliquiare, sondern Szenen aus der Geschichte der betroffenen Perso­
nen dargestellt (vgl. den Beitrag von Enno Bünz in diesem Band). Der Grund dafür ist 
wahrscheinlich, daß es sich um eine private Sammlung handelt. Das Verzeichnis selbst 
hatte weder eine öffentliche noch eine institutionelle Funktion, sondern 'lediglich« eine 
dynastische in der Familie selbst.
9 Vgl. die methodischen Überlegungen von Jerome Baschet, Inventivite et serialite des 
images meditfvales. Pour une approche iconographique elargie, in: Annales. Histoire, 
Sciences sociales 51/1,1996, S. 93-134.
10 Schreiber hat als einziger versucht, alle Werke des 15. Jhs. aufzulisten, jedoch ohne Signa­
turen. Seine Angaben sind zum Teil veraltet. Daher waren neue Recherchen notwendig, 
um die Aufbewahrungsorte zu ermitteln.
39
PHILIPPE CORDEZ
Entstehungszeit Chancen hatten, durch Sammler aufbewahrt zu werden, 
liegt nur bei zehn Exemplaren. Daher läßt sich auf einen Informationsverlust 
schließen, und neue Dokumente sind vielleicht noch zu finden. Die Verwen­
dung der deutschen Sprache in den Dokumenten sowie die seltenen Fälle, in 
denen ihre ursprünglichen Besitzer identifiziert werden können, deuten auf 
das Milieu der Patrizier.11 Erst anhand dieses Katalogs kann die Entwicklung 
der Dokumente beschrieben werden (die Ergebnisse sind in der Tabelle zu­
sammengefaßt). Die gedruckten Verzeichnisse gelten dafür als Leitfaden. Sie 
können in formale Gruppen unterschieden werden: fünf Flugblätter, sieben 
Bücher von relativ bescheidenem Umfang, sechs aufwendigere Bände und 
drei atypische Drucke. Einige beziehen sich auf nicht-reproduzierte Werke. 
Neben Veröffentlichungsdatum und -ort sind hier die Zahl der dargestellten 
Gegenstände, die Inszenierung und Gestaltung der Bilder die wichtigsten 
Elemente. Soweit nötig werden andere Quellengruppen herangezogen, um 
die Entscheidungen der Autoren wahrzunehmen und historisch zu interpre­
tieren. Schließlich wird diese formale Entwicklung der Heiltumsverzeichnisse 
mit Reliquienbildern durch eine Einordnung in die politische Entwicklung 
der Heiltumsweisungen, für die sie ausschließlich warben, erhellt.
Reliquienbilder: Bildmotive
Reliquienbilder als Ablaßbilder? Veronika und »Arma Christi« als Vorbilder
Das erste mir bekannte gedruckte Verzeichnis ist ein um 146112 entstandenes 
Blockbuch aus Maastricht, welches das Leben des heiligen Servatius in 24 
kolorierten Holzschnitten, ergänzt um handschriftliche Legenden, erzählt. 
Am Ende sind die vier Momente der Maastrichter Reliquienweisung mit 
ihren zehn Objekten dargestellt (Abb. 1).13 In der Hagiographie sind Hei­
ligenlegenden, die mit der Geschichte der Reliquien und teilweise auch 
durch letztere verursachte Mirakel fortgeführt werden, keine Rarität. So gab
n Diese Fälle werden im Folgenden bei den einzelnen Drucken angegeben.
12 In der Literatur wird das Buch »um 1460« datiert. 1461 war Weisungsjahr in Maastricht 
und bietet sich daher besser an.
13 Brüssel, Koninldijke Bibliotheek Albert I, Prentenkabinet: Ms. 18972 (im Jahre 1836 
erworben). Farbige Faksimileausgabe mit einem Kommentar von Henri Hymans, Die 
Servatius-Legende. Ein niederländisches Blockbuch. Berlin 1911 (frz.: La legende de 
S. Servais. Un livre xylographique flamand. Berlin 1911); Adrianus Maria Koldeweij, Het 
Blokboek van Sint Servaas - Le livre xylographique de Saint Servais. Zutphen 1984.
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Abb. 1: Reliquienweisung von der Galerie im Ostchor des Maastrichter Stiftes Sankt 
Servatius: der vierte Gang mit der Büste des Heiligen und zwei weitere Objekte, 
Maastrichter Blockbuch der Servatiuslegende, ca. 1461.
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es zum Beispiel im 15. Jahrhundert neben dem Dreikönigsschrein im Kölner 
Dom ein angekettetes Buch über die Geschichte der drei Könige sowie ihrer 
Reliquien und Mirakel. Dieses Buch galt als Referenz und wurde hand­
schriftlich kopiert.'4 Mit dem Buchdruck wurden viele lokale Heiligenle­
ben'5 und Mirakelbücher16 vervielfältigt und einem breiteren Kreis zugäng­
lich gemacht, wofür das Maastrichter Blockbuch ein frühes Beispiel ist.
Die Liturgie der Reliquienweisungen ging auf die Weisung der Veronika 
in Rom zurück, die wie die meisten späteren Weisungen mit einem über­
durchschnittlichen Ablaß verbunden war.'7 Für die Bilder des Blockbuches 
wurde auch auf dieses Modell zurückgegriffen, das einen weit verbreiteten 
Bildtypus bildete. Das römische Veronikabild wurde nämlich nachgebildet 
und verbreitet, wobei Ablaßverheißungen auf die Kopien eingeschrieben 
wurden, was von offizieller Seite nicht vorgesehen war.'8 So entstand ein 
ikonographischer Typ, den man später auch ohne Referenz auf einen Ablaß
14 Die Kopie in einer Sammelhandschrift des Stifts St. Florian (Österreich): XI. 148, Bl.
120-159V, endet mit diesen Worten: »Et sic est finis hujus libelli de tribus regibus [...] 
exerpta de libro uno in Colonia in choro ecclesie posito et per katenam allegato et serva- 
to, ubi requiescunt corpora, regum beatorum, qui finitus est a. 1410.« Vgl. Albin Czerny, 
Die Handschriften der Stiftsbibliothek St. Florian. Linz 1871, S. 71. Über Kettenbücher 
vgl. in Zukunft meinen Artikel: Le lieu du texte. Les livres enchaines au Moyen Age, in: 
Revue Mabillon (im Druck).
15 Z.B. aus Köln: Ursula Rautenberg, Überlieferung und Druck. Heiligenlegenden aus frü­
hen Kölner Offizinen. Tübingen 1996.
16 Vgl. Gabriela Signori, Wallfahrt, Wunder und Buchdruck um 1500. Jacobus Issickemers 
»buchlein der zuflucht zu Maria der mutter gottes in alten Odind« (Nürnberg: Kaspar 
Hochferder, 1497), in: Maria Allerorten, Die Muttergottes mit dem geneigten Haupt. 
1699-1999. (Ausstellungskatalog) Landshut 1999, S. 53-66; Dies., Kultwerbung - End­
zeitängste -Judenhaß. Wunder und Buchdruck an der Schwelle zur Neuzeit, in: Martin 
Heinzelmann/Klaus Herbers/Dieter R. Bauer (Hrsg.), Mirakel im Mittelalter. Konzep­
tionen, Erscheinungsformen, Deutungen. Stuttgart 2002, S. 433-472. Auch ungedruckte 
Mirakelberichte wurden im Rahmen einer Konkurrenz analysiert: Constanze Hofmann- 
Rendtel, Wallfahrt und Konkurrenz im Spiegel hochmittelalterlicher Mirakelberichte, in: 
Jaritz/Schuhn (Hrsg.), Wallfahrt (wie Anm. 2), S. 115-131; KühneL, »Werbung« (wie Anm. 
2), der auch Bilder in seine Überlegungen mit einbezieht.
17 Vgl. Kühne, Ostensio (wie Anm. 4), S. 611-625.
18 Vgl. Hans Dünninger, Ablaßbilder. Zur Klärung der Begriffe »Gnadenbild« und »Gna­
denstätte«, in: Jahrbuch für Volkskunde NF., Bd. 8, 1985, S. 50-91, hierS. 89. Der Prozeß 
der Ablaßverleihung an die Veronika, die Arma Christi und die Gregorsmesse wird bei 
Flora Lewis, Rewarding Devotion: Indulgences and the Promotion of Images, in: Diana 
Wood (Hrsg.), The Church and the Arts. Papers read at the 1990 Summer Meeting and 
the 1991 Winter Meeting of the ecclesiastical History Society. Oxford 1992, S. 179-194, 
erläutert; siehe auch Kühne, Ostensio (wie Anm. 4), S. 877-896.
42
WALLFAHRT UND MEDIENWETTBEWERB
antrifft.19 Die Tuchreliquie mit dem Antlitz Christi wird auf diesen Bildern 
oft durch zwei Kleriker oder Engel getragen. Diese Bildformel wurde auch 
auf andere Reliquien angewandt, z.B. in ihrer Darstellung auf Pilgerzei­
chen.20 Solche Pilgerzeichen wurden in Maastricht selbst in der ersten Hälfte 
des 15. Jahrhunderts fiir das Büstenreliquiar des heiligen Servatius hergestellt. 
Dieses Reliquiar sowie die Mitra des Heiligen sind auch auf Kapitellen im 
Kreuzgang der Servatiuskirche in Maastricht dargestellt, ebenfalls von En­
geln vorgezeigt, was der himmlischen Qualität dieser Gegenstände ent­
sprach.21 Diese Kapitelle werden wie das Blockbuch um 1460 datiert. In die­
sem ist aber neu, daß nicht nur ein oder zwei, sondern alle zehn Gegenstände, 
die während der Weisung gezeigt wurden, abgebildet sind. Somit entsteht 
ein illustriertes Verzeichnis.
Die fünf nächsten Verzeichnisse sind Flugblätter. Die 20 Objekte, die 
man in Aachen, Kornelimünster und Maastricht zeigte, wurden zusammen 
aus Anlaß der Reliquienweisung entweder von 1468 oder von 1475 auf einem 
kolorierten Holzschnitt dargestellt (Abb. 2).22 Diese Zusammenlegung zeigt
19 Über die erste Verbreitung von Bildern durch Ablässe und ihre folgende Autonomisie- 
rung siehe Lewis, Devotion (wie Anm. 18), S. 189fr.
20 Diese Bildformel erscheint auch seit dem 12. Jh. bei Reliquiaren, in denen die Reliquie 
durch zwei Statuetten vorgezeigt wird; siehe Dietmar Lüdke, Das heiltumsweisende En­
gelspaar. Zu einem wenig bekannten Typus figürlicher Reliquiare und Monstranzen der 
gotischen Goldschmiedekunst, in: Weltkunst 20,1985, S. 3020-3025; auch Kühne, Osten- 
sio (wie Anm. 4), S. 870-872. Über die Abbildung von Reliquien siehe in Zukunft mei­
nen Aufsatz: Reliquien und ihre Bilder: Zur Ablaßvermittlung und Bildreproduktion im 
Spätmittelalter, in: Körper und Bild im Spätmittelalter. Techniken und Reflexionen des 
Bildes. Internationales Kolloquium, Karlsruhe, 21./22.11.2003 (im Druck).
21 Die Mitra mit Engeln wurde in der selben Zeit noch einmal auf einem Schlußstein dar­
gestellt, was ebenfalls eine symbolische Position ist; siehe Jos Koldeweij, Das Servatius- 
Büstenreliquiar in der Maastrichter Servatiuskirche und seine liturgische Nutzung, in: 
Kunst und Liturgie im Mittelalter. Akten des internationalen Kongresses der Bibliotheca 
Hertziana und des Nederlands Instituut te Rome, Rom, 28.-30.9.1997. (Römisches Jahr­
buch der Bibliotheca Hertziana, Beiheft zu Bd. 33.) Rom 1999/2000, S. 217-233, hier 
S. 224E (Kapitelle) und 230E (Pilgerzeichen). Bereits im 12. Jh. wurden in Frankreich 
Figuren von Heiligen auf Kirchenportale gestellt, von denen Reliquien in den Kirchen 
vorhanden waren: diese Bilder hatten ebenfalls demonstrative Zwecke; siehe Willibald 
Sauerländer, Reliquien, Altäre und Portale, in: ebd. (s.o.), S. 121-134.
22 Diese Reliquienweisungen fanden alle sieben Jahre statt. Schreiber 1937. München, 
Staatliche Graphische Sammlung: 118 308; W Schmidt, Die älteste Holzschnittdarstel­
lung der Heiligtümer von Maastricht, Aachen und Kornelimünster, in: Zeitschrift des 
Aachener Geschichtsvereins 7, 1885, S. 125E; Erich Stephany, Der Zusammenhang der 
großen Wallfahrtsorte an Rhein - Maas - Mosel, in: Kölner Domblatt 23/24, 1964, 
S. 163-179, hier S. 164 mit Abb.
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Abb. 2: Die in Aachen, Kornelimünster und Maastricht gezeigten Objekte, Flugblatt, 
1468 oder 1475.
die wirkungsorientierte Addierung der Reliquien und der Ablässe23, die auf 
dem Blatt präzisiert sind, vor allem aber die besondere Beziehung zwischen 
diesen Wallfahrtsorten an Rhein und Maas. Aus Aachen ist eine frühere 
Darstellung der Weisung einer einzelnen Reliquie bekannt: das Marien- 
kleid, an einer Stange befestigt und durch einen Engel gehalten, war Be­
standteil eines gemalten Epitaphs auf einem Pfeiler der Pauluskirche für 
eine Frau aus Namur, die 1426 während der Heiltumsweisung starb.24 Auf
23 Ablaßverzeichnisse beinhalten in der Regel keine vergleichbaren Bilder; allgemein Falk 
Eisermann, Art. Ablaßverzeichnisse, in: Deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasser­
lexikon, Bd. 11, 2000 (2. Aufl.), Sp. 7-9; über römische Ablaßverzeichnisse Miedema, 
Rompilgerführer (wie Anm. 8).
24 Das Bild wurde im Zweiten Weltkrieg zerstört: Die Inschriften der Stadt Aachen, bearb. 
von Helga Giersipen, Die Deutschen Inschriften, Bd. 32 = Düsseldorfer Reihe Bd. 2. 
Wiesbaden 1993, Nr. 25, Abb. 7. Dieses Werk ist noch mehr als andere Reliquienbilder 
aufschlußreich über den Bezug seiner Auftraggeber zu Reliquien: es erinnerte an einen 
besonderen Todesmoment und an den Ablaß, der mit der Weisung verbunden war und 
der gewiß die Rettung der Seele der Pilgerin gewährleistet hatte.
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Abb. 3: Die Nürnberger Reichskleinodien, Flugblatt, um 1480.
dem Flugblatt werden aber die Gegenstände außerhalb des Kontextes jeglicher 
Weisung dargestellt, weder durch Engel noch durch Kleriker. So wurden 
auch oft die Veronika und andere Reliquien auf Pilgerzeichen dargestellt. 
Die bloße Abbildung eines Reliquiars ist auch eine Art Weisung, und der 
Verweis auf die tatsächliche Reliquienweisung blieb ohne besondere bild­
liche Inszenierung evident.
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Die nächsten Blätter stammen aus Nürnberg?5 Die etwa 30 Reichsreli­
quien wurden in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts auf einem nur 
fragmentarisch bekannten Holzschnitt dargestellt26 und ein weiteres Mal 
um 1480 (Abb. 3).27 Das zweite Bild ist koloriert; seine Komposition ist die 
gleiche wie die des ersten Bildes, das dadurch ergänzt wird. Diese Flugblät­
ter orientieren sich an älteren Nürnberger Bildern. In der Liebfrauenkirche 
wurden in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts über einem Altar im 
südlichen Nebenschiff 14 die Reliquien vorweisende Engel a fresco gemalt.28 
Zwischen 1438 und 1440 wurde dann ein hausförmiger Schrein gefertigt, 
um die Reliquien aufzubewahren. Er war durch Ketten im Chor der Kirche 
des Heiliggeistspitals aufgehängt. Auf der Unterseite sowie auf dem (nicht 
mehr erhaltenen) Dachteil waren ebenfalls 16 Reliquien präsentierende En­
gel gemalt.25 26 27 28 9 Auf den Holzschnitten ist die heilige Lanze fast originalgroß in 
der Mitte dargestellt und wird von den anderen Gegenständen wie dem 
Krönungsmantel oder den Reichsäpfeln umgeben. Die über jedes kleine 
Bild geschriebenen Wörter verweisen auf eine Erzählung, welche die Mo­
tive der Passion Christi und die Reichssymbole verbindet, ganz in der Tra­
dition der Reichsinsignien. Diese Beziehung wird durch die Komposition 
des Bildes verstärkt, das an die Darstellungen der Arma Christi erinnert.30
25 Heute in Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum: K. G. 187; Albert Bühler, Die 
Heilige Lanze. Ein ikonographischer Beitrag zur Geschichte der deutschen Reichsklein­
odien, in: Das Münster 16, 1963, S. 85-116.
26 Schreiber 1942; 5 oder 6 Exemplare, wobei man sich fragt, warum alle gleich fragmentarisch 
sind: Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum: HB 18694/Nürnberg, Stadtbiblio­
thek/Nürnberg, Staatsarchiv: Nürnberger Pläne 464a und 2. Exemplar: Rst. N Karten, 
Pläne und Stiche Nr. 1740 (zit. nach: Nürnberg. Kaiser und Reich. [Ausstellungskatalog] 
Nürnberg 1986, S. 67E, mit Abb.) / London, British Museum (Geschenk von Sennor G. de 
V. Kelch, nach Schreiber) / vor 1927 Sammlung Wünsch (nach Schreiber). Üblicherweise 
»halber Holzschnitt« genannt; Abb. in Bühler, Lanze (wie Anm. 25), S. 100.
27 Schreiber 1942a; 1 Exemplar nicht lokalisiert: früher Gotha, Herzogliches Museum; laut 
Bühler, Lanze (wie Anm. 25), in England. Üblicherweise »ganzer Holzschnitt« genannt; 
Abb. in ebd., S. 101.
28 Das war noch vor der Ankunft der Objekte in Nürnberg im Jahre 1424, so daß sich 
vermuten läßt, daß die Realisierung des Freskos eine Rolle in der Vorbereitung dieses 
diplomatischen Ereignisses gespielt haben muß; Bühler, Lanze (wie Anm. 25), S. 97. Das 
Bild, das 1498 (?) übermalt, 1881 freigelegt und im Zweiten Weltkrieg zerstört wurde, ist 
durch Fotografien bekannt.
29 Bühler, Lanze (wie Anm. 25), S. 99h
30 Umgekehrt wurden die charakteristischen Formen der Nürnberger Lanze in wirklichen 
Arma-Christi-Darstellungen abgebildet, was ihr Wahrheitsverständnis verstärkte; Büh­
ler, Lanze (wie Anm. 25) und Kühne, Ostensio (wie Anm. 4), S. 890.
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Wie die Veronika war das Arma Christi-Bild ein Ablaßbild, das auf Reli­
quien der Passion zurückging.31 Dieser ikonographische Typ war oft mit 
Ablaßvermerken verbunden. War dies aber nicht der Fall, dann gab es keine 
scharfe Grenze zwischen einfachem Bild und Ablaßbild32 33, und die Erken­
nung des Bildes als Ablaßbild lag letztendlich beim Betrachter: es war eine 
Frage der Wahrnehmung. Die Schöpfer der illustrierten Verzeichnisse ha­
ben zwar generell auf die Ablässe verwiesen, die man während der Weisun­
gen gewinnen konnte, aber nie vermerkt, daß sie selbst ablaßvermittelnd 
wären. Wahrscheinlich haben sie gerade die Ambivalenz der Ablaßbildmo­
tive benutzt. Wenn es darum ging, für eine Reliquienweisung und ihren 
Ablaß zu werben, dann hätte es keinen Sinn gehabt, daß die Werbemedien 
selbst den Ablaß vermitteln. Das Ablaßbildmotiv ermöglichte aber einen 
visuellen Hinweis auf den während der Weisungen zu bekommenden Ablaß 
und damit die Schaffung eines effizienten Werbemediums.
Ausstellen: das Altarmotiv
Einige Jahre später (1494) entstanden in Südbayern zwei Blätter aus Augs­
burg (Abb. 4)” und Andechs (1496).34 Auf beiden sind mehr als hundert 
Gegenstände in großen Kompositionen, die Reliquienaltäre imitieren, dar­
31 Eine Liste dieser ikonographischen Typen bietet Dünninger, Ablaßbilder (wie Anm. 18), 
S. 89, der allerdings die Arma Christi als Feil der Vision der Gregorsmesse präsentiert. 
Diese beiden Themen wurden aber erst am Ende des 14. Jhs. miteinander verbunden, 
siehe Kühne, Ostensio (wie Anm. 4), S. 895. Lewis hat gezeigt, daß die Arma Christi- 
Bilder in einigen Manuskripten des 14. Jh. auf einen 1245 für die Reliquien der Pariser 
Sainte Chapelle verliehenen Ablaß zurückgehen; siehe Lewis, Devotion (wie Anm. 18), 
S. 181. Nach Kühne, Ostensio (wie Anm. 4), S. 897, kämen auch andere mit Ablässen 
versehene Passionsreliquien (die Reichsreliquien, die Reliquien in Bamberg und Trier) in 
Frage. Über diesen Bildtypus siehe Robert Suckale, Arma Christi. Überlegungen zur Zei- 
chenhaftigkeit mittelalterlicher Andachtsbilder, in: Städel Jahrbuch NF„ Bd. 6, 1977, 
S. 177-208.
32 Vgl. zur Veronika Kühne, Ostensio (wie Anm. 4), S. 886.
33 Schreiber 1936, der 4 Exemplare zitiert. Bestätigt ist nur das in Nürnberg, Germanisches 
Nationalmuseum: HB 4500 und 4501/1251 (Druckstöcke der oberen Hälfte). Weiter:
Augsburg, Staats-, Kreis- und Stadtbibliothek (neuere Abdrücke, ohne das Blatt unten 
rechts) / Augsburg, Historischer Verein für Schwaben und Neuburg (Blatt unten rechts, 
älterer Abdruck) / Auktion Gutekunst Mai 1902 (älterer Abdruck der oberen Hälfte). 
Laut Schreiber ist das Blatt auf 1520 datiert, wäre aber die Kopie eines Bildes vom Ende 
des 15. Jhs. Bei M. Hartig, Das Benediktiner-Reichsstift Sankt Ulrich und Afra in Augs­
burg. Augsburg 192.3» wirt! das Blatt auf 1494 datiert, mit Abb. der oberen Hälfte; ebd.,
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gestellt. Derartige Reliquienaltäre haben wirklich existiert35, zum Beispiel in 
Sankt Michael von Lüneburg, wo ein um 1420 entstandener Altar 88 Ge­
genstände enthielt.36 Es ist durchaus möglich, daß die reliquienaltarartigen 
Verzeichnisse nicht nur aus praktischen Gründen diese Darstellungsweise 
übernehmen, sondern wirklich auf eine solche Präsentation hinweisen.
Wenn der Augsburger Reliquienaltar wie auf dem Blatt aussah, wäre er 
mehr als 2 x 5 m groß gewesen. Am deutlichsten ist die Verbindung zwi­
schen der Installation von Reliquien im Altar und der bildlichen Darstel­
lung derselben in Dokumenten der Pariser Sainte-Chapelle, zu denen sich 
ein Exkurs lohnt - es sind außerdem die einzigen illustrierten Verzeichnisse, 
die ich außerhalb des Heiligen Römischen Reiches finden konnte. Dort 
wurde im Jahre 1503 eine Tafel aufgehängt, die Ludwig den Heiligen vor den
Taf. 86f. Eine Abb. auch in Georg Friedrich Koch, Die Kunstausstellung. Ihre Geschichte 
von den Anfängen bis zum Ausgang des 18. Jahrhunderts. Berlin 1967, Taf. X, mit der 
Datierung auf 1494. Vor diesem Blatt ist aus Augsburg eine Chronik bekannt, die neben 
der Geschichte der Kirche bis 1474 und Heiligenlegenden auch ein Reliquienverzeichnis 
beinhaltet. Das Heft wurde 1483 in 40 gedruckt (Gesamtkatalog der Wiegendrucke. 
Bd. 1-, Leipzig/Stuttgart 1925-, hier GW 2860) und noch 1488 in 8° (GW 2860/10); es 
war mit 6 bzw. 5 (?) Holzschnitten verziert, die nicht die Reliquien darstellen, sondern 
die Stadt und vier Heilige (1488). Der Druck von 1488 hat sich als Unikum in einem 
Sammelband erhalten, der auf die Augsburger oder Nürnberger Mittelschicht um 1516 
weist: Frieder Schanze, Seltene Drucke in einem Sammelband des 16. Jahrhunderts aus 
der Dombibliothek Hildesheim, in: Jochen Bepler/Thomas Schaf-Wrede (Hrsg.), Die 
Dombibliothek Hildesheim. Bücherschicksale. Hildesheim 1996, S. 353-375, hier S. 37of.
34 Schreiber 1936m; London, British Museum, Dept. of Prints and Drawings: 1895-1-22- 
188, 189; Abb. in: Der Schatz vom heiligen Berg Andechs. (Ausstellungskatalog) Mün­
chen 1967, S. 73.
35 Harald Keller, Der Flügelaitar als Reliquienschrein, in: Studien zur Geschichte der euro­
päischen Plastik. Festschrift für Theodor Müller zum 19.4.1965. München 1965, S. 125- 
144; Anton Legner, Reliquien in Kunst und Kult: zwischen Antike und Aufklärung. 
Darmstadt 1995, bes. S. 155-171 (»Reliquienzonen im Kirchenraum«) und 172-198 (»Reli­
quienaltäre der Gotik«),
36 Der innere Teil des unter dem Namen »Goldene Tafel« bekannten Altars wurde schon im 
15. Jh. (nach 1432) in einem Reliquienverzeichnis abgebildet, das heute nur noch durch 
eine Kopie des 19. Jhs. überliefert ist (Hannover, Niedersächsische Landesgalerie: WM 
XXII, 122). Die Kopie mißt 76 x 53 cm. Über die Funktion dieses Bildes ist mir nichts 
bekannt. Eine Radierung von 1700 zeigt eine Gesamtansicht des Altars, welcher bis auf 
die gemalten Flügel (Niedersächsische Landesgalerie) verloren ist. Abb. in Jochen Luck- 
hardJFranz Niehoff(Hrsg.), Heinrich der Löwe und seine Zeit. Herrschaft und Repräsen­
tation der Welfen 1125-1235. (Ausstellungskatalog) 2 Bde., Braunschweig 1995, hier Bd. 1, 
S. 232, und Bd. 2, S. 314; ferner Ferdinand Stuttmann, Der Reliquienschatz der Golde­
nen Tafel des St. Michaelisklosters in Lüneburg. Berlin 1937.
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Abb. 4: Die Reliquien des Augsburger Stiftes Sankt Ulrich und Afra, Flugblatt, 1494.
im Hauptaltar ausgestellten Reliquien zeigte. Dieses nicht mehr erhaltene 
Bild erinnerte an die Stiftung der Reliquien durch diesen König im 13. Jahr­
hundert. Aus der Zeit um 1500 sind ein Missal und drei private Gebetbücher 
vorhanden, in denen Abbildungen der Reliquien im Altarschrein enthalten 
sind. Diese Bilder, auf denen die Reliquien durch Beschriftungen identifi­
ziert sind, sind wahrscheinlich nach dem Muster der Tafel gemalt worden, 
ohne aber die Figur des Königs zu übernehmen.37
37 In einem Missal der Sainte-Chapelle (Paris, Bibliotheque nationale de France: Ms. lat. 
8890), das ihr vielleicht vom König Ludwig XII. gestiftet wurde, sind außer dem Altar 
vier andere Reliquiare auf drei Bildern dargestellt. Die drei Gebetbücher gehörten Perso­
nen, die hohe Funktionen an der Sainte-Chapelle hatten und vermutlich mit diesen 
Bildern ihre ehrenvollen Ämter würdigen ließen. Der Erstbesitzer eines Stundenbuchs 
(Privatsammlung) war wahrscheinlich Jean II. Nicolai', der ab 1506 das Amt des Verwal­
ters der Finanzkammer (»premier president de la Chambre des comptes«) übernahm, die 
institutionell stark an die Kapelle gebunden war. Ein heute fragmentarisches Gebetbuch 
(Stonyhurst, Jesuiten College: ms 45), in dem sich drei Bilder - der Altarschrein und 
zwei weitere Reliquiare - auf die Reliquienliturgie der Sainte-Chapelle beziehen, wurde
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In Andechs glich das Blatt einem großen gemalten Altar, der 1494 für 
die Klosterkirche zu Andechs angefertigt wurde. Im geöffneten Zustand 
waren auf fünf Reihen ca. 100 Reliquiare dargestellt.38 Nur die oberen 
Hälften der Altarflügel sind erhalten (Abb. 5). Die ganze Komposition ist 
durch eine reduzierte Kopie bekannt, die Herzog Sigismund von Bayern 
im Jahre 1497 für die Kapelle seines Schlosses von Blutenburg anfertigen 
ließ (Abb. 6).39 Wenn man von den Dimensionen dieses Altares ausgeht 
(2 x3 m) und die beschriftete Bande40 nicht mitzählt, hätte jedes der fünf 
Regale eine Höhe von ca. 40 cm gehabt. Das wäre ein wenig klein für ein 
Büstenreliquiar, schließt aber die Möglichkeit eines richtigen Reliquien­
altars nicht aus.41 Daher könnte das Andechser Flugblatt nicht nur eine
vermutlich für Etienne II. Petit gefertigt, der auch dem höfischen Milieu angehörte. In 
einem Psalter-Stundenbuch aus der Zeit um 1460, das sich am Ende des 15. Jhs. auch in 
seinem Besitz befand, wurde als erstes Blatt ein Bild mit seinem Wappen und die Dar­
stellung des Altarschreins eingefügt (New York, The Pierpont Morgan Library: ms 67). 
Beschreibungen und Farbabb. in Jannic Durand/Marie-Pierre Laffite (Hrsg.), Le tresor 
de la Sainte-Chapelle. (Ausstellungskatalog) Paris 2001, Taf. S. 134, die Handschriften 
Kat.-Nr. 28 S. i28f., Kat.-Nr. 29 S. i3of., Kat.-Nr. 30 S. i32f., und Kat.-Nr. 71 S. 245, 
Abb. auf S. 114.
38 Die goldene Farbe dominiert auf blauem Grund, der den Himmel andeutet. Wenn der 
Altar geschlossen war, konnte man zwei Päpste sehen, die dem Kloster wundersame 
Hostien übergeben hatten. Darunter waren wahrscheinlich zwei Kirchenväter abgebil­
det. Die Tafeln werden vor Ort aufbewahrt: Andechs-Erling, Pfarrkirchen-Stiftung 
Sankt Vitus; Josef Kirmeier/Evamaria BroMoff (Hrsg.), Herzöge und Heilige: Das Ge­
schlecht der Andechs-Meranier im europäischen Hochmittelalter. (Ausstellungskatalog) 
München 1993, Kat.-Nr. 106 S. i68f. und 250. Große Farbabb. in: Der Schatz (wie 
Anm. 34), Umschlag.
39 München, Bayerisches Nationalmuseum: MA 3302. Die Tafel mißt 116 x 161 cm; be­
schriftete Pergamentstreifen geben Aufschluß über die Reliquieninhalte. Durch diese 
Blutenburger Tafel konnte sich der Herzog die Andechser Reliquien auf indirekte Weise 
zu eigen machen, besonders indem er sich vor ihnen betend malen ließ; Kirmeier/Brock- 
^°j^(Hrsg.), Herzöge (wie Anm. 38), Kat.-Nr. 105 S. 175 und 249-250, mit Farbabb.
40 Jedes Objekt wurde durch Beischriften und Ziffern gekennzeichnet. Ich konnte nicht 
verifizieren, ob diese Ziffern auf eine Numerierung in der als Bestandteil der »Andechser 
Chronik« um 1495 und wieder 1496 gedruckten Reliquienliste verweisen. Eine solche 
Numerierung ist jedenfalls ab 1632 bezeugt: Der Schatz (wie Anm. 34), S. 85.
41 Zum Vgl. sei ein Schrank vom Beginn des 16. Jhs., der sich auf dem Hauptaltar des 
Halberstädter Doms befand und vor Ort erhalten ist, angeführt. Die drei Regale, deren 
Hintergrund genauso blau wie in Andechs war, messen ca. 88, 42 und 25 cm, bei einer 
Breite von 2,93 m; Olaf Karlson, Truhe - Schrank - Altarschrein. Studien zum Bestand 
mittelalterlicher Möbel der mitteldeutschen Region von ca. I2OO bis ca. 1500. Diss. 
Halle-Wittenberg 2001, S. I2öf.
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Abb. 5: Obere Hälfte eines Flügels des gemalten Reliquienaltares von 
Andechs, 1494.
Kopie des gemalten Altars sein, sondern ein direktes Bild der Reliquien im 
Altarschrank.42 Die großen gemalten Tafeln, deren originale Position sich 
wegen ihres heutigen fragmentarischen Zustands nicht rekonstruieren
42 Die Blutenburger Tafel trägt eine Inschrift, in der der Auftraggeber sich auch direkt auf 
die Reliquien bezieht und nicht auf einen gemalten Altar: »Ich hertzog Sigmund hab 
abcontervayen lassen dieß heyltumb zur Gedechtnus.« Die gemalten Inschriften (nicht 
die auf aufgeklebtem Pergament) sind ediert bei Rudolf M. Kloos, Die Inschriften der 
Stadt und des Landkreises München. Deutsche Inschriften, Bd. 5 = Münchener Reihe 
1. Bd. Stuttgart 1958, Nr. 96.
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Abb. 6: Kopie des Andechser Reliquienaltares für die Kapelle des Herzogs Sigismund von 
Bayern in seinem Schloß zu Blutenburg, 1497.
läßt, hätten die richtigen Reliquiare verbergen können, wenn sie nicht 
gezeigt werden sollten.43 In jedem Medium wird die Reliquie auf eine 
andere Weise präsent. Die gedruckten Chroniken mit oder ohne Heiltums- 
verzeichnis44, die Reliquienfassungen, die Aufstellung im Altar, der ge­
malte Altar und das gedruckte Bild des Altares bauen eine Spannung auf, 
die den Weg zur festlichen Weisung zeichnet.
43 Die Rolle der Altarschränke im Reliquienrituell sollte noch gegenüber denen der Schatz­
kammern und der Weisungen untersucht werden. Auf dem Augsburger Blatt von 1494 
wurden mehr Objekte (m) dargestelit als tatsächlich während der Weisung gezeigt wur­
den. 1466 waren es wahrscheinlich 30, 1522 nachweislich 63 Objekte; Kühne, Ostensio 
(wie Anm. 4), S. 320-322.
44 Die Chronik der Reliquien von Andechs wurde 1472 und 1473 ohne Reliquienliste ge­
druckt, um 1495 und 1496 mit einer solchen Liste: Der Schatz (wie Anm. 34), S. 85; 
Werner Williams-Krapp, Andechser Chronik, in: Vcrfasserlcxikon, Bd. 1, 1978, Sp. 334f.
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Die Entwicklung der Heiltumschriften
Die Flugblätter 1468-96
Gedruckte Flugblätter haben nicht die gleiche Funktion wie Fresken, gemalte 
Altäre oder Handschriften. Letztere ließen je nach dem Öffentlichkeitsgrad des 
Bildes eine ehrenbringende Beziehung zwischen den Reliquien und den jewei­
ligen Auftraggebern entstehen, egal ob Institutionen oder Privatpersonen. Die 
durch den Druck reproduzierten illustrierten Verzeichnisse weisen aber auf eine 
Rezeption in weiteren Kreisen. Ihre Funktion kann heute nur über interne 
Merkmale rekonstruiert werden. Das Flugblatt aus Aachen, Kornelimünster, 
Maastricht mißt ca. 28 x 38 cm. Die Fläche der zwei Nürnberger Blätter ist 
schon um die Hälfte größer und die beiden späteren, aus vier nebeneinander 
gestellten Blättern bestehenden Augsburger und Andechser Drucke sind viermal 
so groß.45 All diese großen Blätter wurden vermutlich an Wände angebracht. 
Neben der Andachtsfunktion im privaten Raum kann als Hypothese formuliert 
werden, daß sie durch das Aufhängen in Kirchen zur Werbung gedient haben. 
Eine solche Funktion hatten schon vor dem Zeitalter des Druckes eine Messing­
platte (kurz nach 1290) auf der Tür der Liebfrauenkirche zu Halberstadt, auf der 
die sich in der Kirche befindende Statue der Madonna neben einem Ablaßver­
merk abgebildet war46, und vielleicht auch zwei identische Reliquienverzeich­
nisse (zwischen 1401 und 1404) auf Pergamentrollen, die durch ihre Holzstäbe 
oben und unten offenbar aufgehängt waren und auf denen eine Bulle des Pap­
stes Bonifaz IX. für die Heiltumsweisung des Prämonstratenser Stiftes Sankt 
Vinzenz in Breslau kopiert wurde.47 48Das Format der großen Flugblätter ent­
spricht dem originaler Ablaßurkunden, die auch aufgehängt wurden.4*
45 Nürnberger »ganzer Holzschnitt«: 53,6 x 30 cm; Augsburger Blatt: 60,4 x 77,2 cm, und 
das Andechser Blatt mißt 53 x 76 cm.
46 Ute von Bednarz u.a., Kostbarkeiten aus dem Domschatz zu Halberstadt. Halle (Saale) 
2001, S. 78. Der Ablaß bestand an den Marienfesten, zur Kirchweihe und zu den Ok­
taven. An diesen Tagen wurde wahrscheinlich der Schrank geöffnet, in dem sich die 
(auch noch vorhandene) Statue befand; ebd. S. 63 und 66, sowie Hans-Joachim Krause, 
Zur Geschichte und Funktion des spätromanischen Schranks im Halberstadter Dom­
schatz, in: Sachsen und Anhalt 19,1997, S. 455-494.
47 Ediert von Leo Santifaller, Quellen zur Geschichte des spätmittelalterlichen Ablaß- und 
Reliquienwesens aus schlesischen Archiven, in: Mitteilungen des österreichischen Staats- 
archives 1, 1948, S. 20-136, hier S. 102-106. Die Bulle (1400) ist auch erhalten, ebd., S. 75- 
77. Nach einer Urkunde von 1508 (S. 98-100) hatte bereits Papst Urban V. (1362-70) Ablässe 
für diese Weisung ermittelt. Sie wird von Kühne nicht berücksichtigt, weder in Ostensio 
(wie Anm. 4) noch in Ders., Heiltumsweisungen: Reliquien - Ablaß - Herrschaft. Neu­
funde und Problemstellungen, in: Jahrbuch für Volkskunde NE, Bd. 27, 2004, S. 42-62.
48 Alexander Seibold, Sammelindulgenzen. Ablaßurkunden des Spätmittelalters und der
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Die Bücher 1487-1520
Die Struktur der illustrierten Reliquienbücher ist ziemlich einheitlich. Das 
Titelblatt, manchmal auch die ersten Seiten, sind der Identifizierung des 
Weisungsortes und der verantwortlichen Institution gewidmet. Wappen 
sind sehr häufig zu finden. Vollabbildungen zeigen die lokalen heiligen Pa­
trone49, einen Ritter in Rüstung mit einer Fahne50 oder die damaligen Herr­
scher51, manchmal eine Ansicht der Kirche52 oder auch die Weisungsszene 
selbst.53 Der deutsche Text, der die Bilder der Gegenstände begleitet, ist oft 
aus den Weisungsformularen der ausrufenden Kleriker übernommen. Das 
gilt für die strukturierende Gruppierung und für die Beschreibung der 
Reliquien, aber auch für Einleitungs- und Schlußreden sowie für Fürbitt- 
gebete. In manchen Fällen werden sogar Ordnungshinweise wiedergegeben, 
wie »Seyt still und dringt nit einander [...]«.54 Diese Bücher geben also 
nicht nur das Aussehen und den Inhalt der Reliquiare wieder, sondern zei­
gen das gesamte Geschehen der Weisung. Sie sind eher Darstellungen von 
Weisungen als Schatzverzeichnisse.
Das erste bekannte illustrierte Reliquienbuch erschien 1487 in Nürn­
berg.55 Es erschien wie alle folgenden Bücher in Quarto und hatte sechs 
Folios. Die erste Reliquiengruppe wird wie im Maastrichter Buch von 1461 
mit der gesamten Weisungsszene dargestellt, hier aber mit dem Publikum.
frühen Neuzeit. (Archiv für Diplomatik, Schriftgeschichte, Siegel- und Wappenkunde, 
Beiheft 8.) Köln/Weimar/Wien 2001, S. 55E
49 Die Patrone werden in den Büchern aus Nürnberg, Bamberg, Würzburg und Wien 1514 
dargestellt. Diese Bücher werden im Folgenden einzeln vorgestellt.
50 In Bamberg 1493 (bei Hans Mair) ist der Ritter Sankt Georg mit dem Drachen; in Bam­
berg 1509 ist der Ritter anonym, ebenso in Wien 1502.
51 In Wittenberg und Halle.
52 In Wien, Wittenberg und Halle ist die Kirche dargestellt, in Bamberg die kurz nach der 
Weisung stattfindende Prozession auf dem Domplatz.
53 Weisungsszenen sind in Maastricht, Nürnberg, Wien und Hall abgebildet. In Maastricht 
und Nürnberg werden die in der Weisungsszene dargestellten Reliquien nicht einzeln wie­
derholt, was auf die rituelle Zeigung als Anlaß für ihre sekundäre Darstellung verweist.
54 Bamberger Heiltumsbuch von 1509, Bl. 2V.
55 GW M27302; Schreiber 4193. 8 Exemplare (?): »Liechtenstein« nach der Karteikarte im 
GW / »Wien« nach GW / Nürnberg, Staatsarchiv: Rest. N. Handschriften Nr. 399a / 
München, Bayerische Staatsbibliothek 2 Exemplare: 4° Inc.c.a. 514 und Clm 472/1, 
Bl. 237r-242v / Passau, Staatliche Bibliothek (früher Kreisbibliothek; laut Schreiber) / 
Washington D.C., Library of Congress: Incun. 1487 H4 Rosenwald Coll. / Koblenz, 
Landeshauptarchiv: Best. 506, 1 Nr. 10. Mitteilung von Peter Brommer (2005). Die
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Die anderen Reliquienbilder sind im Text lose eingefugt. Das Buch wurde 
1493 durch einen anderen Verleger, Hans Mair, neu gedruckt.56 Dieser druckte 
im selben Jahr andere Bücher für die benachbarten Städte Würzburg57 und 
Bamberg (Abb. 7)58. Das Würzburger Buch enthielt 6 Folios, 47 Objekte 
waren dargestellt; in Bamberg waren es 136 auf zwölf Folios. In Bamberg 
hatte Anfang des Jahres 1493 Johann Pfeyl, der in enger Beziehung zu Bischof
Abb. in Albert Schramm, Der Bilderschmuck der Frühdrucke, fortgeführt von der 
Kommission für den Gesamtkatalog der Wiegendrucke. 22 Bde., Leipzig 1920-43, hier 
Bd. 18, Nr. 635-640. Im Gegensatz zu dem von Schramm benutzten Exemplar sind 
diejenigen aus München, Bayerische Staatsbibliothek: Clm 472, aus Nürnberg, Ger­
manisches Nationalmuseum: Inc. 2266, und aus Nürnberg, Staatsarchiv: Nürnberger 
Hss Nr 399a, koloriert. In München sind die Bilder besser gedruckt. Der Holzschnitt 
mit den kaiserlichen Kleidern auf einer Tragestange existiert in zwei leicht unterschied­
lichen Versionen: bei Schramm und im Germanischen Nationalmuseum (Nürnberg) 
ist er der gleiche, in München ein anderer. Bei Kühne, Ostensio (wie Anm. 4), S. 3 und 
139, ist das unkolorierte Weisungsbild wiedergegeben sowie ein Titelblatt, das aber 
eher zur Ausgabe von 1493 gehört.
56 GW 27304; Schreiber 4194. 6 Exemplare: Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum: 
Inc. 8° 2268 und 8° 2268a/St. 902 / Wien, österreichische Nationaibibliothek: Ink 9. 
H. 47/Nürnberg, Stadtbibliothek: Nr. 1133 (Interimsnr. Stand: 28.11.2001) = Nor. 53. 
4° / Berlin, Staatsbibliothek: 8 inc. 1928,10 / München, Bayerische Staatsbibliothek: Clm 
428/5 (ehern. Exemplar von Hartmann Schedel). Die Ausgabe von 1493 hat als Titelblatt 
kein Wappen wie die von 1487, sondern ein Bild mit Maria und Kind und den Heiligen 
Sebald und Lorenz: Abb. in Schramm, Bilderschmuck (wie Anm. 55), Bd. 18, Taf. 115. 
Faksimile Nürnberg 1979 (Schriften zur Reformationszeit, Bd. 15).
57 Schreiber 4195. 3 Exemplare: Würzburg, Universitätsbibliothek: I. t. q. 413 (vorhanden, 
obwohl nicht in Ilana Hubay, Incunabula der Universitätsbibliothek Würzburg. Wies­
baden 1966) / Wien, österreichische Nationalbibliothek: 25G22 (nach GW)/»Dutch 
private library« (nach GW) / bis ca. 1920 Klosterneuburg, Stiftsbibliothek (wurde ver­
kauft; Mitteilung von Dr. Heinz Ristory [2003]). Das Buch ist fälschlich auf 1483 datiert, 
was in der Literatur nicht immer berücksichtigt wurde. Acht Seiten mit allen Abb. in 
Schramm, Bilderschmuck (wie Anm. 55), Bd. 18, Taf. n6f.; vier Seiten in Koch, Kunstaus­
stellung (wie Anm. 33), Taf. VII. Vgl. auch Wilhelm Engel, Das Würzburger Heiltum des 
späten Mittelalters, in: Würzburger Diözesan-Geschichtsblätter 11-12, 1949/50, S. 127- 
158, 142-149 und 155-158.
58 Am 3.3.1493; Schreiber 4190; GW 3234. 3 Exemplare: Washington D.C., Library of Con- 
gress: Incun. 1493. B46 Rosenwald Coll. / München, Bayerische Staatsbibliothek: Clm 
428/3, Bl. 253-264 (ehern. Exemplar von Hartmann Schedel) / Luzern, Kapuzinerkloster 
(nach GW). Faksimileausgabe von 22 der 24 Seiten, mit allen 139 Abb. bei Schramm, 
Bilderschmuck (wie Anm. 55), Bd. 18, Taf. 110-115.
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Abb. 7: Seite aus dem Heiltumsbuch zu Bamberg, 1493 gedruckt von 
Hans Mair in Nürnberg.
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und Domkapitel stand, ein unbebildertes Verzeichnis59 gedruckt60, dem das 
Mairsche Buch am 3. März entgegengesetzt wurde. Ein anderer Bamberger 
Verleger, Hans Sporer, sollte aber dessen Bilder für weitere Bücher, die schon 
am 4. Mai und »noch ein mal nach der zeigung des heilthums« erschienen, 
nachschneiden lassen.61 Hans Mair sollte wieder 1495 für Bamberg ein Buch 
drucken.62 Johann Pfeyl, der unglückliche Verleger von 1493, bereitete für 
die nächste große Weisung von 1509 ein neues Buch mit Bildern und Texten 
höherer Qualität vor63, wofür erst eine Pergamenthandschrift mit lavierten
59 GW 3232. 2 Exemplare: München, Bayerische Staatsbibliothek / Gotha, Landesbibliothek. 
Zu den fünf Bamberger Heiltumsbüchern siehe (war mir leider nicht zugänglich) Renate 
Kiauser, Zur Geschichte des Bamberger Heiltums im späten Mittelalter, in: Magistro 
Nostro. Festschrift O. Meyer. Würzburg 1956, S. 79-103; Franz Machilek, Die Bamberger 
Heiltümerschätze und ihre Weisungen, in: Hans Günther Röhrig (Hrsg.), Dieses große 
Fest aus Stein. Lesebuch zum 750. Weihejubiläum. Bamberg 1998, S. 217-256.
60 Andere nicht illustrierte Reliquienverzeichnisse sind meistens als Anhang zu Chroniken, 
unter anderem für Andechs (hier Anm. 44), Sankt Georgenberg in Tirol (1480) (hier 
Anm. 92) und Augsburg (1483, 1488; vgl. Eisermann, Heiltumsbücher [wie Anm. 4], 
Sp. 6o4f.; dort noch andere Beispiele) bekannt. Die Andechser Drucke von ca. 1472 und 
1473 sowie die Augsburger von 1483 und 1488 erschienen bei Johann Bämler in Augsburg, 
der somit wie einige Jahre später der Nürnberger Hans Mair eine wichtige Rolle in der 
Entwicklung der Heiltumsdrucke spielte. Wie in Bamberg erschienen die Andechser 
und Augsburger Drucke vor illustrierten Reliquienverzeichnissen (hier Anm. 33 und 44). 
Sie scheinen damit einer Vorform der illustrierten Verzeichnisse anzugehören, die dann 
parallel weiterlebte (z.B. in Trier, hier Anm. 87).
61 1 Exemplar der Version GW 3235 (4. Mai, von Schreiber irrtümlich als unbebildert be­
schrieben): Bamberg, Staatsbibliothek: 22/HV. Rar. 100. 2 Exemplare der Version GW 
3233 (Schreiber 4191, nach dem 4. Mai): Wien, Österreichische Nationalbibliothek:
Ink. 25.G.23 / Paris, Biblioth6que nationale de France: Res. M. 465. 4 Exemplare gehö­
ren entweder zur einen oder zur anderen Version: München, Bayerische Staatsbiblio­
thek / Bamberg, Staatsbibliothek: 22/RB.q.252 (1980) und 22/FBZ 44 (1980) / Bamberg, 
Bibliothek des Metropolitankapitels: Bbg. 834.
62 GW 3236; Schreiber 4192. 4 Exemplare (?): Bamberg, Staatsbibliothek: R.B.Inc.typ.V 
35m/früher Dresden, Königliche öffentliche Bibliothek: H. urb. Germ. 322 (nicht in 
Helmut Decken, Katalog der Inkunabeln der sächsischen Landesbibliothek zu Dresden. 
Leipzig 1957) / früher Klosterneuburg, Stiftsbibliothek (wurde ca. 1920 verkauft, Mit­
teilung von Dr. Heinz Ristory [2003]) / früher (bis 1964) Jenkintown (Pennsylvania): 
Slg. Lessing J. Rosenwald (/. R. Goff, Incunabula in American Libraries, o.O. 1973, 
S. 80) / »Paris, Bibliotheque nationale de France: Y2887« (nach GW, aber in Paris nicht 
ermittelbar).
63 4 Exemplare: Bamberg, Staatsbibliothek: R.B.Msc.3/1, BI. 69-92 und 22/HV.Rar.ioi/ 
Bamberg, Bibliothek des Metropoiitankapitels: Bbg. 364/Berlin, Staatliche Museen - 
Preußischer Kulturbesitz, Kupferstichkabinett: Blau 341; in dem alle Bilder koloriert sind 
und einige Seiten fehlen (die Weisung fängt mit der dritten Gruppe oder »gangk« an).
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Federzeichnungen hergestellt wurde.64 Neben der Konkurrenz der Verleger 
kann man vermuten, daß in Bamberg und Würzburg die in Nürnberg ent­
standene Form wegen der besonderen Bedeutung der Reichsreliquienwei­
sung gerne übernommen wurde. Diese neun bekannten Bücher aus dem 
Dreieck Nürnberg — Bamberg —Würzburg, zwischen 1487-1509 entstanden, 
sehen nämlich ähnlich aus. Auf jeder Seite wurden sechs bis zehn Re­
liquienbilder in ein oder zwei Spalten übereinander gereiht - außer für die 
Nürnberger Reichskleinodien und das Bamberger Buch von 1509, in dem 
auf manchen Seiten nur zwei Objekte dargestellt sind. Die Bilder sind ca. 
vier bis fünf Zentimeter groß und geben nur einige Züge der Gegenstände 
wieder, so daß Reliquiare des gleichen Typs austauschbar sind. Diese Tat­
sache wurde 1493 in der Mairschen Werkstatt geschickt benutzt, indem 27 
Holzstöcke für die beiden Bücher zu Bamberg und zu Würzburg — zwar in 
einer anderen Reihenfolge — verwendet wurden.65 Man muß aber bemer­
ken, daß man sich bemühte, für jeden Gegenstand innerhalb eines Buches 
ein neues Bild anzufertigen, auch wenn sie sich nur durch kleine Variatio­
nen unterschieden und eigentlich die gleichen Informationen trugen. Jede 
Reliquie war unwiderruflich einmalig und bedurfte ihres eigenen Bildes: so 
entstand das scheinbar sinnlose Winken der Bamberger Armreliquiare 
(Abb. 7) und wenig später die lange Serie der nebeneinander gesetzten Hall­
sehen Holzkästen und Schädel, die nur wegen einiger Schattenlinien unter­
scheidbar sind und sich den Grenzen der Darstellungsmöglichkeiten an­
nähern (Abb. 8).
Die Homogenität der illustrierten Drucke aus dem Nürnberger Raum 
läßt sich als eine Art Kanon beschreiben, welcher von den nächsten Bü­
chern übertroffen werden sollte. Das 1502 in Wien erschienene Buch zeigt 
255 Objekte auf 24 Blättern.66 Auf den letzten 12 Seiten befindet sich ein
64 In dieser fragmentarischen Handschrift der Zeit um 1508/09 werden auf 36 Blättern 135 
Reliquiare des Bamberger Domes als Zeichnungen mit Wasserfarben abgebildet und die 
Reliquien inventarisiert; Walter Tunk, Der Bamberger Domschatz in der Darstellung 
eines Prachtkodex der Dürerzeit, in: Monumentum Bambergense. Festschrift B. Kraft. 
München 1955, S. 430-438; Einige Bilder in Renate Kroos, Liturgische Quellen zum Bam­
berger Dom, in: Zeitschrift für Kunstgeschichte 39, 1976, 105-146, Abb. S. 125, 133, 143 
und 145; Renate Baumgärtei-Fleisch mann, Das Bamberger Heiltumsbuch von 1508/1509 
in der British Library London (Add. Ms. 15 689). Bd. 1: Faksimile (Bd. 2: Kommentar 
[in Vorbereitung]), Bamberg 1998.
65 Vgl. Machilek, Bamberger Heiltümerschätze (wie Anm. 59), S. 246, der sich dabei auf 
Engel, Würzburger Heiltum (wie Anm. 57), bezieht.
66 8 Exemplare: Berlin, Staatliche Museen - Preußischer Kulturbesitz, Kupferstichkabinett: 
Blau 640 / Wien, österreichische Nationalbibliothek: CP.2.B.64., CP.2.B.65., CP.2.B.66.
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Ablaßkalender, was auf eine andere Gattung der Ablaßpublizistik verweist.67 
Im Wiener Buch, das 1514 mit einem Supplement von vier Seiten neu ge­
druckt wurde68, hatte die Zahl der dargestellten Gegenstände wesentlich 
zugenommen. Die Bilder selbst wurden auch sorgfältiger gearbeitet, ohne 
jedoch ihren schematischen Charakter zu verlieren. In den nächsten Bü­
chern nimmt die Anzahl zunächst wieder ab, aber zugunsten einer besseren 
Qualität. Das Buch zur Weisung von Hall in Tirol, das nie veröffentlicht 
wurde, ist durch eine einzigartige Projekthandschrift von 1508/09 bekannt, 
in der die von Hans Burgkmair vorbereiteten Holzschnitte eingeklebt sind
und MF 1824 / München, Universitätsbibliothek: 4 H. eccl. 2732. Exemplare auf Per­
gament in Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum: Inc. 34.377/Wien, Bibliothek 
des Kunsthistorischen Museums: Inv.-Nr. 1838 / Noch am Ende des 19. Jhs. Seitenstet- 
ten, Stiftsbibliothek (jedoch nicht mehr 1937; vgl. Hans Ankwicz-Kleehoven, Das Exlibris 
des Matthäus Heuperger, in: österreichisches Jahrbuch für Exlibris und Gebrauchs­
grafik 32, 1937, S. 1-6). Im Berliner Exemplar sind manche Reliquien rot unterstrichen 
worden, als ob ein Leser seine Wahl gemacht hätte. Es ist nicht koloriert, im Gegenteil 
zu dem in der österreichischen Nationalbibliothek, in dem das erste Blatt rot und grün 
angelegt ist, vgl. www.kb.nl/gabriel/treasures/country/Austria/atoi.html (28.3.05). Drei 
kolorierte Drucke auf Pergament wurden 1507 der Wiener Fronleichnambruderschaft 
geschenkt. Das Exemplar des Germanischen Nationalmuseums (Nürnberg) ist wahr­
scheinlich das einstige Exemplar des Stephansdoms. Es hat zahlreiche Gewichtsangaben 
sowie bei der Christusfigur den Vermerk, daß sie 1494 angefertigt wurde; Ankwicz-Klee­
hoven, Exlibris (wie Anm. 66). Das Bild der Weisung und zwei Seiten in Legner, Reli­
quien (wie Anm. 35), S. 94 und 105; zwei weitere Seiten in Kühne, Ostensio (wie Anm. 4), 
S. 345.
67 Ablaßkalender waren zuerst für Rom im 15. Jh. erschienen und wurden dann anderenorts 
imitiert: 1492 erschien bei Johannes Kölhoff d.Ä. in Köln ein Kalender mit Hinweisen 
auf die ablaßvermittelnden Reliquien der Kölner Kirchen (GW 8); vgl. Nine Miedema, 
Ablässe und Heiltümer der Stadt Köln, in: Deutsche Literatur des Mittelalters. Verfasser­
lexikon, Bd. n, 2000 (2. Aufl.), Sp. 3f.
68 Vier Exemplare: Wien, österreichische Nationalbibliothek: CP.2.B.67. und MF 
6236 / Berlin, Staatliche Museen - Preußischer Kulturbesitz, Kupferstichkabinett: Blau
643 = Rot 2580 / Västeräs (Schweden), Lehrerbildungsanstalt (vgl. Isak Collijn, En av 
Johann Winterburg i Wien tryckt Donat i Strängnäs Domkyrkobibliothek, in: Nordisk 
Tidskrift för Bok- och Biblioteksväsen 20,1933, S. 117). Eine Faksimileausgabe des Druk- 
kes von 1502 mit dem Supplement von 1514: Das Wiener Heiligthumbuch. Nach der 
Ausgabe vom Jahre 1502 sammt den Nachträgen von 1514 mit Unterstützung des K. K. 
Handelsministeriums hrsg. vom K. K. österr. Museum für Kunst und Industrie, mit 
einem Vorwort von Franz Ritter. Wien 1882. Zum Titelblatt von 1514 mit dem heiligen 
Stephanus vor der Wiener Landschaft siehe Hedwig Gollob, Das Titelblatt des Wiener 
Heiltumbuches und seine kulturhistorische Bedeutung, in: Gutenberg-Jahrbuch 1972, 
S.156-159.
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.51. Da» ist das haubt sand Formoia, der 
junkfraun und martrerin. |
.55. Das ist das haubt sand Braxeden, der 
junkfraun, die sand Potenciana, der junkfraun, swester 
gewesen ist.
, yj. Das ist das haubt sand Rosa, der junk­
fraun und martrerin.
. 56 . Das ist das haubt sand Regina, der junk­
fraun und martrerin.
.54. Das ist das haubt sand Placencia, der 
junkfraun und martrerin.
. 57 . Das ist das haubt sand Agatha, der junk­
fraun und martrerin. |
Abb. 8: Sechs Holzschnitte von Hans Burgkmair d.Ä. aus der Pro­
jekthandschrift für ein Heiltumsbuch zu Hall in Tirol, 1508/09.
(Abb. 8).69 »Nur« 124 Objekte sind dargestellt, das Verzeichnis wird aber von 
einem wichtigen illustrierten Chronikteil begleitet.
69 Hall in Tirol, Pfarrarchiv: Ohne Sign.; L. Freiherr von HohenbüheL Die Holzschnitte der 
Handschrift des Heiltumbüchleins im Pfarrarchiv zu Hall, in: Mittheilungen der K. K. 
Central-Commission Wien NF., Bd. 9, 1883, S. $f., 6jf. und nsf.; Garber, Haller 
Heiltumbuch (wie Anm. 56). Weiter Heinz Moser, Waldaufstiftung Hall in 1 irol - Ur­
kunden aus den Jahren 1490-1856. Innsbruck 1000.
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Im Jahre 1509 erschien ein von Lucas Cranach d.Ä. illustriertes Buch zur 
Wittenberger Weisung.70 Die Verteilung der Reliquien in die Reliquiare 
und dieser in die Gruppen wurde kurz darauf modifiziert, daher wurde 
noch 1509 eine zweite Auflage veröffentlicht.71 Es wird vermutet, daß man 
die erste Version zugunsten der neuen zerstört hat.72 Eine dritte reduzierte 
Ausgabe des Wittenberger Buches hat existiert75, es ist aber kein Exemplar 
mehr überliefert. In den erhaltenen Verzeichnissen werden auf 21 bzw. 22 
Blättern 105 und 117 Objekte auf eine ganz neue Weise dargestellt. Es sind 
nur zwei oder drei Holzschnitte auf einer Seite nebeneinandergestellt, die 
wesentlich größer als in den früheren Büchern sind. Zum ersten Mal wur­
den die Reliquiare selbst durch Wörter beschrieben. Cranach d.Ä. hat sich 
jedoch nicht um eine getreue dokumentierende Wiedergabe der Objekte 
bemüht, auch wenn seine Bilder schon mehr Informationen als früher tra­
gen. Es ging ihm vielmehr darum, eine erleichterte Lektüre und Betrach­
tung zu bieten. Der Vergleich mit einer Gruppe von 82 Federzeichnungen 
von Reliquiaren, die als Skizzen von verschiedenen Künstlern zwischen 1491
70 London, British Museum: 1949-4-11-4991 (1-68). Erster Ndr. des Textes 1617 anläßlich 
des Reformationsjubiläums, mit Wiederverwendung einiger der originalen Druckstöcke 
(Vgl. Das Hallesche Heiltumbuch von 1520. Nachdruck zum 450. Gründungsjubiläum 
der Marienbibliothek zu Halle, hrsg. und mit einem Nachwort versehen von Heinrich 
L. Nickel. Halle [Saale] 2001, S. 297-299). Es gibt drei moderne Faksimileausgaben: 
Wittenberger Heilthumsbuch. Illustriert von Lukas Cranach d.Ä., Wittenberg in Kurs­
achsen. München 1884, und erneut 1923, sowie: Wittenberger Heiltumsbuch. Unter­
schneidheim 1969; Siehe auch die Abb. in Johannes Jahn, Lucas Cranach d.Ä. (1472-1553). 
Das gesamte graphische Werk. München 1972, S. 456-544 (ohne die drei Textseiten). 
Vgl. Emst Schulte-Strathaus, Die Wittenberger Heiltumsbücher vom Jahre 1509 mit 
Holzschnitten von Lucas Cranach, in: Gutenberg-Jahrbuch 1930, S. 175-186; Merkel, Re­
liquien (wie Anm. 7); Cdrdenas, Friedrich (wie Anm. 7).
71 Der Text dieser 2. Ausg. ist auf 1509 datiert, aber auf dem Doppelporträt des Titelblattes 
steht 1510. Zwölf Exemplare auf Papier: Berlin, Staatliche Museen — Preußischer Kultur­
besitz, Kupferstichkabinett: 646/ Berlin, Deutsches Historisches Museum: R 79/724/ 
Wittenberg, Evangelisches Predigerseminar / Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum / 
Wolfenbüttel, Herzog August-Bibliothek: cod. 154,2 Theol. / München BSB: Res. 411 
eccl. 851, digitalisiert unter http://mdzi.bib-bvb.de/-mdz/(i4.t2.O5 / Dresden, Sächsische 
Landesbibliothek, Staats- und Universitätsbibliothek: S.B.1034 und S.B.1696 / Wien, öster­
reichische Nationalbibliothek: *43.H.232.RARA / Leipzig, Universitätsbibliothek: 92-8- 
1527 / Chicago, Art Institute / London, British Library. Zwei Exemplare auf Pergament: 
Wittenberg / München, Bayerische Staatsbibliothek: 4° L. imp. memb. 28.
72 Schulte-Strathaus, Wittenberger Heiltumsbücher (wie Anm. 70), S. 179.
73 Diese reduzierte Ausg. ist durch Bilder bezeugt, die Cranach 1547/48 für ein anderes 
Buch wiederverwendet hat; Hildegard Zimmermann, Lucas Cranach d.Ä. Folgen der 
Wittenberger Heiligtümer und die Illustrationen des Rhau’schen Hortulus Animae. 
Halle 1929.
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und 1505 für den Sächsischen Kurfürsten Friedrich den Weisen in Witten­
berg angefertigt wurden, läßt erstens erkennen, daß Cranach die aus ver­
schiedenen Epochen stammenden Gegenstände in einem zeitgenössischen 
Stil vereinheitlichte. Zweitens sieht man, daß er visuelle Elemente wie die 
Attribute der Fleiligenfiguren vergrößert oder gar verändert hat, damit ihre 
Identifizierung schneller erfolgt, und daß er diesen Figuren wesentlich dy­
namischere Züge verliehen hat, um den Betrachter effizienter zu bewegen. 
Dadurch kann man in einigen Fällen gar nicht mehr erkennen, daß diese 
Reliquiare Statuetten und keine Bilder waren.74
Die Steigerung der illustrierten Verzeichnisse, bis zur durchbruchartigen 
Veröffentlichung von Wittenberg, ist sicherlich bewußt verursacht worden. 
Mattheus Heuperger, der den Druck der Wiener Bücher von 1502 und 1514 
organisierte, war ein aus Hall in Tirol stammender Händler. Er war außer­
dem ein führendes Mitglied der Wiener Fronleichnamsbruderschaft, der 
auch der Haller Humanist Johannes Fuchsmagen (ca. 1450-1510) angehörte. 
Dieser war mit dem Organisator der Haller Reliquienweisung, Florian 
Waldauf von Waldenstein, befreundet.75 Es ist sehr gut möglich, daß 
Cranach d.Ä. während seines Aufenthalts in Wien (ca. 1500-04) für Fuchs­
magen gearbeitet hat76, und er könnte sogar in dem persönlichen Exemplar 
des Wiener Buches von 1502 von Mattheus Heuperger ein Exlibris gemalt 
haben77. Zudem ist es nachgewiesen, daß sein Wittenberger Landesherr 
Friedrich der Weise in Andechs chronikartige Reliquienbücher gekauft 
hatte, vielleicht auch in Altötting.78
74 Vgl. Cärdenas, Friedrich (wie Anm. 7), S. 71-111. Die Blätter wurden erst später gebunden 
und mit einem Inventar der in den Gefäßen vorhandenen Reliquien versehen. Es han­
delt sich nicht um Vorbereitungszeichnungen für das illustrierte Verzeichnis von 1509; 
Katharina Flügel, Das Weimarer Skizzenbuch zum Wittenberger Heiligtum. Die Zeich­
nungen der Reliquienstatuetten und einige Bemerkungen zur Kunst in Sachsen unter 
Friedrich dem Weisen. Leipzig 1989 (unveröffentlichte Habilitationsschrift); Dies., 
Einige Bemerkungen zum Wittenberger Heiligtum, in: Wissenschaftliche Zeitschrift der 
Martin-Luther-Universität Halle-Wittenberg 5/41, 1992, S. 88-92.
75 Fuchsmagen und Waldauf gründeten zusammen 1508 in Hall eine »Stubengesellschaft«; 
Sebastian Ruf, Doctor Johannes Fuchsmagen, in: Zeitschrift des Ferdinandeums für 
Tirol und Vorarlberg 21, 1877, S. 93-119; Ekkart Sauser, Art. Waldauf zu Waldenstein, 
Florian, in: Biographisch-Bibliographisches Kirchenlexikon, Bd. 23, 2003, Sp. i499f.
76 Sabine Heiser, Das Frühwerk Lucas Cranachs des Älteren. Wien um 1500 - Dresden um 
1900. (Neue Forschungen zur deutschen Kunst, Bd. 6.) Berlin 2002.
77 Ankwicz-Kleehoven, Exlibris (wie Anm. 66), S. 1937; dieses Exemplar damals in der Bi­
bliothek des österreichischen Museums in Wien: Inv.-Nr. 1838.
78 Cärdenas, Friedrich (wie Anm. 7), S. 31-33.
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Das letzte und zugleich spektakulärste Buch dieser Serie erschien 1520 für 
die Weisung in Halle79 und übertraf noch die Veröffentlichung aus der be­
nachbarten Stadt Wittenberg. Es wurden auf 242 Seiten 237 Gegenstände 
dargestellt, praktisch ein Objekt pro Seite. Im Vergleich zum Wittenberger 
Buch wird die Zahl der Objekte mehr als zweimal multipliziert, und die der 
Seiten mehr als zehnmal. Der Vergleich mit einer illustrierten Handschrift 
(1526-Anfang der 1530er), in der auf 348 Folios 350 Reliquiare sehr präzise 
dargestellt sind80, zeigt, daß die visuellen Elemente der Objekte wie in Wit­
tenberg in den gedruckten Bildern hervorgehoben wurden.81
79 Zwölf Exemplare: zwei in Halle, Marienbibliothek: Hof 135 (1) Q / unvollständig in 
Nürnberg, Germanisches Nationalmuseum / Wolfenbüttel, Herzog August Bibliothek: 
154.2 Theol. und cod. T 724 Heimst. / Göttingen, Niedersächsische Staats- und Univer­
sitätsbibliothek: 8 H SAX PR 2560 Rara / Darmstadt, Hessische Landes- und Hoch­
schulbibliothek / Berlin, Deutsches Historisches Museum: R 79/724 / Stuttgart, Württem- 
bergische Landesbibliothek: R 16 Vor 1 / Wien, Österreichische Nationalbibliothek: 
250130-B. Fid (= 435-150) / London, British Library: C. 25. e. 23 (ohne Titelblatt) / Mel­
bourne, National Gallery of Victoria (ohne Titelblatt). Erster Ndr. des Textes 1617 anläß­
lich des Reformationsjubiläums. Textausgabe mit gesonderter Wiedergabe der Bilder als 
Kupferstiche in Johann Christoph von Dreyhaupt, Pagus Neletici et Nudzici oder Aus­
führliche diplomatisch-historische Beschreibung des ... Saal-Creyses und aller darinnen 
befindlichen Städte, Schlösser, Aemter etc., 2 Teile, Halle (Saale) 1749-50, hier T. 1, 
S. 853; Auswahl von 88 Bildern, ohne Text, in Richard Muther, Hallisches Heiligthums- 
buch vom Jahre 1520. Leipzig 1889; Neudruck München 1923; komplette Faksimileaus­
gabe: Das Hallesche Heiltumbuch (wie Anm. 70), mit einem kurzen Kommentar durch 
Nickel auf S. 249-304; siehe auch Heinrich L. Nickel, Zur Wirkungsgeschichte des Hal­
leschen Heiltumsbuch von 1520, in: Beiträge zur Renaissance zwischen 1520 und 1570. 
(Materialien zur Kunst- und Kulturgeschichte in Nord- und Westdeutschland, Bd. 2.) 
Marburg 1991, S. 235-244 (Wiederabdruck in: Wissenschaftliche Zeitschrift der Martin- 
Luther-Universität Halle-Wittenberg 5, 41, 1992, S. 93-101); Merkel, Reliquien (wie 
Anm. 5); Eichberger, Reliquary (wie Anm. 3).
80 Zugänglich als CD-ROM: Das Halle’sche Heiltum. Reliquienkult und Goldschmiede­
kunst der Frührenaissance in Deutschland. Hrsg, vom Haus der Bayerischen Geschichte, 
Augsburg, und der Hofbibliothek, Aschaffenburg. Augsburg 2002. Präsentation und 
Auswahl von 52 Bildern auf www.hdbg.de/gruenewald/heiltum/ (28.3.05). Die CD- 
ROM übernimmt die Kommentare von Philipp Maria Halm/Rudolf Berliner, Das Hal­
lesche Heiltum, Man. Aschaffenb. 14. Berlin 1931. Zu den heute noch existierenden 
Stücken dieser Sammlung siehe v.a. Jörg Rasmussen, Untersuchungen zum Halleschen 
Heiltum des Kardinals Albrecht von Brandenburg, in: Münchner Jahrbuch der Bilden­
den Kunst 3. Folge, Bd. 27, 1976, S. 59-118 (T. 1), und Bd. 28, 1977, S. 91-132 (T. 2). 
Diese Studien stützen sich u.a. auf Gabriel von Terey, Cardinal Albrecht von Branden­
burg und das Halle’sche Heilthumsbuch von 1520 - Eine kunsthistorische Studie. Straß­
burg 1892.
81 Dieser Vergleich bei Eichberger, Reliquary (wie Anm. 3), S. 28-30.
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Diese Handschrift, in der die Reliquien gegenüber den ganzseitigen Voll­
bildern verzeichnet wurden, war ein repräsentatives Verwaltungsinstrument, 
das man in der Tradition älterer Reliquienverzeichnisse verstehen muß. Die 
Vernachlässigung dieser Dokumente in der Forschung läßt den Halleschen 
(heute Aschaffenburger) Codex um so eigenartiger erscheinen.82 Die schon 
erwähnte Bamberger Handschrift (1508-09) war wahrscheinlich auch das 
Handexemplar des dortigen Domkapitels, wie zum Beispiel das zwischen 
1482 und 1485 entstandene gepflegte »preciosen bock« des Domes Sankt 
Blasius von Braunschweig, in dem die Reliquien verzeichnet wurden und 
das auch Zeichnungen enthielt.83
Zeitlich vor dem Halleschen Buch sind noch zwei gedruckte illustrierte 
Reliquienbücher aus dem Jahre 1517 bekannt, die ganz anders als die ande­
ren aussehen und sich nicht in die hier dargestellte lineare Entwicklung 
einfügen lassen. Sie stammen aus dem Rhein- und Maasgebiet, wo anschei­
nend die Inflation der Inventarveröffentlichungen ein unbekanntes Phänomen 
geblieben war. Die Zahl der Reliquien ist bei ihnen begrenzt, ihre Abbil­
dungen sind schemenhaft, das Format kleiner (oktav); die gesamte Präsen­
tation ist jedoch gepflegt. Es handelt sich erst um ein auf latein verfaßtes 
Buch aus Aachen, in dem die gezeigten Reliquien in der Situation ihrer 
Produktion oder von Engeln gezeigt und von Gebeten begleitet abgebildet 
sind. Dazu werden Reliquien aufgelistet, die während der Weisung in der 
Sakristei (»armarium«) ausgestellt waren. Diese sind lediglich durch drei 
Monstranzenbilder dargestellt.84 Das zweite Buch besteht aus 28 zusam­
mengefugten Blättern, auf denen die insgesamt 64 Gegenstände der Wei­
sungen zu Maastricht, Aachen, Kornelimünster (Abb. 9), Düren, Köln und 
Trier dargestellt sind. Die Aachen betreffenden Bilder ähneln denen im
82 Der m.W. einzige Versuch einer Typologie der Reliquienverzeichnisse ist schon über 
hundert Jahre alt: Ernst Alfred Stückelberg, Geschichte der Reliquien in der Schweiz. 
(Schriften der Schweizerischen Gesellschaft für Volkskunde. Bd. 5.) 2 Bde., Zürich/Basel
1902-08, hier Bd. 1, 1902, S. XXXIV-LIII. In Zukunft auch meinen Aufsatz in: Pecia. 
Ressources en m&Ji^vistique, Ausgabe über Reliqucs et saintete dans l’espace mediöval 
(im Druck).
83 Edition und Analyse von Andrea Boockmann, Die verlorenen Teile des »Weifenschatzes«. 
Eine Übersicht anhand des Reliquienverzeichnisses von 1482 der Stiftskirche St. Blasius 
in Braunschweig. Göttingen 1997 (ohne Abb.).
84 Wien, Österreichische Nationalbibliothek: 742-A und Autographenslg. XXXVI/10. Das 
Buch wurde laut einer Inschrift 1520 durch den Trienter Bischof Bernhard von Cles 
(1514-39) in Aachen gekauft; Albert Huyskens, Ein bei der Krönung Karls V. (1520) ge­
kauftes Heiligtumsbüchlein, in: Zeitschrift des Aachener Geschichtsvercins 58, 1937, 
S. 104-120, mit Faksimileausgabe.
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Abb. 9: Seite aus dem Heiltumsbuch zu Maastricht, 
Aachen, Kornelimünster, Düren, Köln und Trier, 1517 ge­
druckt von Arnt von Aich in Köln.
Aachener Buch von 1517, ohne die selben zu sein. Das Buch endet mit einem 
Bild der Unbefleckten Empfängnis, vor dem man einen Ablaß bekommen 
konnte, wenn man das unten geschriebene Gebet sprach.85 Aus der ersten 
Hälfte des 16. Jahrhunderts ist auch ein einfach gestaltetes Flugblatt be­
85 Das einzige Exemplar ist nicht lokalisiert, Fotos im Aachener Stadtarchiv. Faksimileaus- 
gahe in Stephany, Zusammenhang (wie Anm. 22), S. 163-179. Daß das Buch auf frz. 
verfaßt ist, sollte nicht erstaunen, es war gerichtet an den frankophonen Adel der Nie­
derlande. Das gilt auch für das Maastrichter Blockbuch von ca. 1461, vgl. hier oben.
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kannt, auf dem 19 Objekte, die in Tongeren gezeigt wurden, dargestellt sind 
(Abb. io).86 Aus dem Rheingebiet sind außerdem Trierer gedruckte Reliqui­
enverzeichnisse zu erwähnen, die jedoch eher zu Chroniken gehören und 
bis auf das Titelblatt kaum Bilder enthalten.87 Diese Bilder zeigen die im 
Trierer Dom 1512 wieder aufgefundene Tunika Domini neben dem Würfel, 
mit dem die Soldaten um sie spielten, und dem Messer, mit dem sie seine 
übrigen Kleider zerteilten. Sie beziehen sich damit wie die oben angeführ­
ten Nürnberger Flugblätter auf das Arma Christi-Motiv.88 Die besonders 
große Zahl der erhaltenen Trierer Bücher läßt Einblicke in die Druckpolitik 
zu. Es wurde dabei erkannt, daß Nürnberg eine wichtige Rolle gespielt 
hat.89 Daher kann man schließen, daß die Schlichtheit der illustrierten 
Buchreliquien des Rheingebiets gegenüber denen der anderen Regionen das 
Ergebnis von bewußten Entscheidungen war. Dem Grund dafür wird jetzt 
nachgegangen.
86 London, British Museum: 24,5 x 38,7 cm. Henk van Os, Heiligenverehrung früher und 
heute, in: Ders. (Hrsg.), Der Weg zum Himmel. Reliquienverehrung im Mittelalter. Mit 
Beiträgen von Karel R. van Kooij/Caspar Staal/Thijs Tromp. (Ausstellungskatalog) Re­
gensburg 2001, S. 15-54, hier S. 35.
87 Letztens zusammengestellt durch Wolfgang Seibrich, Die Heiltumsbücher der Trierer 
Heiltumsfahrt der Jahre 1512-1517, in: Archiv für mittelrheinische Kirchengeschichte 47, 
1995, S. 127-147. Diese Bücher beziehen sich auf mehrere Trierer Kirchen, wo Reliquien 
gezeigt wurden. Vgl. auch Embach, Konkurrenzkampf (wie Anm. 2). Zwei Studien 
konnte ich leider nicht konsultieren: Ders., Die Trierer Heiltumsschriften des 16. Jahr­
hunderts zwischen Wallfahrtspropaganda und Maximiliansapotheose, in: Bernhard 
Schneider (Hrsg.), Wallfahrt und Kommunikation - Kommunikation über Wallfahrt. 
(Quellen und Abhandlungen zur mittelrheinischen Kirchengeschichte, Bd. 109.) Mainz 
2004, S. 229-244, und Wolfgang Schmid, Die Wallfahrtslandschaft Rheinland am Vor­
abend der Reformation. Studien zu Trierer und Kölner Heiltumsdrucken, in: ebd. (s.o.), 
S. 17-195. Im Rahmen des Projektes »Trierer Heiltumsdrucke im Internet« (Michael Em- 
bach/Barbara Rothbrust/Wolfgang Schmid) wurden bisher zwei Drucke veröffentlicht: 
www.grab-und-dynastie.de/digibibalt.html (28.3.05).
88 Andreas Detmer, Ausgewählte Frühdrucke der Dombibliothek Hildesheim. T. 3: Ein un­
bekannter Iunica Domini-Druck des Jahres 1513. Mit einem Exkurs über die Darstellung 
der Tunica Domini als Teil der Arma Christi, in: Die Diözese Hildesheim in Vergangen­
heit und Gegenwart 62, 1994, S. 189-207, hier S. 201 und 207.
89 Wolfgang Schmid Der Nürnberger Buchdruck und die Wallfahrt zum Heiligen Rock, in: 
Gutenberg-Jahrbuch 2003, S. 119-133.
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Abb. 10: Die Reliquien von Tongeren; Flugblatt, 1. Hälfte des 16. Jahrhunderts.
Die parallele Entwicklung
der Heiltumsschriften und der Heiltumsweisungen
Die angeführten illustrierten Verzeichnisse stammen aus 17 Kirchen, die 
sich alle im Heiligen Römischen Reich befanden. Diese Kirchen hatten eine 
besondere Liturgie gemeinsam: die regelmäßige Weisung von Reliquien- 
und Reliquiargruppen, die meistens mit überdurchschnittlichen Ablässen 
assoziiert war. Ähnliche Dokumente ließen sich bei anderen Kirchen und in 
anderen Regionen Europas nicht finden.90 Über die großen mittelalter­
lichen Domschätze von Konstanz, Basel oder Straßburg zum Beispiel geben 
keine illustrierten Verzeichnisse Auskunft, und es ist nötig für die Schatz­
forschung, die Gründe für die Existenz dieser äußerst informationsreichen 
Dokumente quellenkritisch zu untersuchen. Das exklusive Vorhandensein 
90 Eine Ausnahme bilden die illustrierten Reliquienverzeichnisse der Sainte-Chapelle in
Paris (vgl. hier oben), wo Reliquienweisungen ebenfalls stattfanden. Im reichen, wenn 
auch unpräzisen Panorama über die europäischen Weisungen bei Boeren, Heiligdoms- 
vaart (wie Anm. 4), gibt es keine weiteren Hinweise auf solche Dokumente, ebenso 
wenig in einer Ausgabe der Zeitschrift Ethnologie fran^aise über die Weisungen bei 
Limoges (Les Ostensions limousines, 1983/4).
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dieser Medien bei einigen Kirchen des Heiligen Römischen Reiches wird 
durch die Entwicklung der Reliquienweisungen erklärt. Die Analyse der il­
lustrierten Verzeichnisse wird daher parallel zur diachronischen Typologie 
der Heiltumsweisungen, die von Hartmut Kühne untersucht wurde, dar­
gestellt.91
Die ersten Weisungen treten zumeist in der ersten Hälfte des 14. Jahrhun­
derts bei Kirchen auf, die eine besondere Beziehung zum karolingischen 
Reich hatten. Dies ist der Fall für die älteste nachgewiesene Weisung in 
Aachen, aber auch in Maastricht und Kornelimünster. Aus diesen Städten 
des Rhein- und Maasgebiets stammen ungefähr anderthalb Jahrhunderte 
später die ältesten illustrierten Verzeichnisse: um 1461 das Maastrichter 
Blockbuch, 1468 oder 1475 das Blatt von Aachen, Maastricht und Korneli­
münster. Eine besondere Stellung hat die Weisung der Reichsreliquien, die 
zunächst in anderen Städten und erst ab 1423 in Nürnberg stattfindet. Dort 
entstehen in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts zwei Flugblätter und 
1487 bzw. 1493 die ersten Bücher.
Die Weisungen der zweiten Gruppe wurden um 1400 bei Kathedralen im 
Kontext von Auseinandersetzungen mit Städten eingesetzt. Dazu gehören 
Bamberg und Würzburg und damit die anderen kleinen Bücher Nordbay­
erns. Mit diesen steigt die Zahl der dargestellten Objekte zum ersten Mal 
auf 47 bzw. 136. Auf den südbayerischen, Augsburger und Andechser Blät­
tern von 1494 und 1496 sind ebenfalls über hundert Gegenstände abgebil­
det. Die Augsburger Reliquienweisung entstand vermutlich 1451 ebenfalls 
im Kontext eines Konflikts mit der Stadt. Die Andechser Weisung gehört 
aber schon der dritten Gruppe an: derjenigen der Weisungen, die vor allem 
zwischen 1480 und 1520 bezüglich der Kreation eines fürstlichen Residenz­
ortes erschienen und ihre symbolische Beförderung zur Funktion hatten. 
Die großartigen Verzeichnisse von Wien, Hall, Wittenberg und Halle ent­
standen in diesem Rahmen bei erst kürzlich eingesetzten Weisungen. Die 
Veröffentlichung eines-aufwendigen Bandes scheint ein wesentliches Ele­
ment der Legitimation und der Institutionalisierung von neuen Weisungen 
91 Die Typologie kann im Rahmen dieses Aufsatzes nicht weiter abgehandelt werden; die 
Geschichte der einzelnen Orte wird bei Kühne, Ostensio (wie Anm. 4) dargestellt. Kühne 
thematisiert jedoch nicht das entscheidende Problem der Zahl der gezeigten Objekte. 
Bei manchen Weisungen wurden immer mehr Gegenstände gezeigt; im Gegensatz dazu 
gab es Weisungen von einzelnen Objekten. Letztere betreffen uns hier nicht, ebenso 
wenig die Prozessionen mit Reliquien oder die Aufstellungen auf Altären. Die vorliegen­
de Arbeit bezieht sich nur auf die Weisungen von Gegenständen in Serien, wie es die hier 
untersuchten Dokumente erfordern - und wie es bei Kühne auch der Fall ist.
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gewesen zu sein, wobei eine bewußte Konkurrenz in der jeweiligen Gestal­
tung des Mediums stattfand.92 In den Büchern aus Hall, Wittenberg und 
Halle kommt die Innovation nicht mehr von Verlegern wie Hans Mair aus 
Nürnberg, sondern namhafte Künstler werden jetzt von den Veranstaltern 
der Weisungen damit beauftragt.93
Im Rhein- und Maasgebiet aber, wo die ersten Reliquienweisungen des 
Heiligen Römischen Reiches entstanden waren, scheint letztere Entwick­
lung ein fremdes Phänomen geblieben zu sein. Im gemeinsamen Heft von 
1517 über Maastricht, Aachen, Kornelimünster, Düren, Köln und Trier wer­
den im Durchschnitt lediglich knapp über zehn Objekte pro Ort angege­
ben, obwohl es darunter auch Weisungen neuer Art gab: in Köln war sie 
1398 im Kontext einer Auseinandersetzung mit der Stadt entstanden, in Dü­
ren fand die Weisung 1501 unter Beteiligung des Herzogs zum ersten Mal 
statt. Die Veranstalter hatten offenbar nicht den Anspruch, ihre Weisungen 
wichtiger als jene in Aachen zu gestalten: es schien ihnen im Gegenteil wirk­
samer, sich dieser bereits existierenden großen Wallfahrt anzuschließen. Die 
Fürsten Mitteldeutschlands, Friedrich der Weise in Wittenberg und vor al­
lem Albrecht von Brandenburg in Halle, hatten nicht diese Möglichkeit. Ihr 
Innovationsvorgehen war durchbruchartiger, erwies sich aber auch als un­
sicherer in seinen Folgen. Die Krise der Reformation entflammte nämlich 
gerade dort und führte zur Einstellung dieser großen Heiltumsweisungen; 
im Gegensatz zu denen in Aachen, Köln oder Andechs, die in den folgen­
den Jahrhunderten eine neue Blüte erlebten und bis zur Französischen Re­
volution — oder zum Teil bis heute — fortbestanden.
Die Konkurrenz zwischen den Wallfahrtsorten, die sich der besonderen 
Liturgie der Heiltumsweisungen bedienten, führte zu einem Medienwett­
bewerb, dessen Ergebnis die Heiltumsverzeichnisse mit Reliquienbildern 
sind. Dabei wird besonders deutlich, welchen Platz die Autoren ihren Wer­
ken gegenüber den bereits existierenden Dokumenten geben wollten, zwi­
schen Referenz und Innovation, Serialität oder Formenwandel. Nach einer 
Anfangsphase, während der auf andere Bildmotive, besonders auf die Ab­
laßbilder zurückgegriffen wird, entstehen je nach Situation und strategischen
92 Schon 1480 erschien in Sankt Georgenberg eine nicht illustrierte Chronik mit Reli­
quienverzeichnis sowie ein Einblattdruck genau im ersten Jahr der Reliquienweisung; 
Kühne, Ostensio (wie Anm. 4), S. 391 mit weiterführender Lit.
93 Man könnte sich fragen, warum das Wittenberger Heiltumsbuch nicht bei Cranach d.Ä. 
in Auftrag gegeben wurde (vgl. den Beitrag von Sabine Heiser in diesem Band). Offen­
bar war es 1502, zum damals erreichten Stand des Übersteigerungsprozesses innerhalb 
der Serie der Heiltumsbücher, einfach noch nicht nötig.
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Zielen der Veranstalter entweder die etwas konservativen Drucke des Rhein- 
und Maasgebiets oder die außerordentlichen Erzeugnisse Mitteldeutsch­
lands, die wegen dieser Singularität einen zentralen Platz in der europä­
ischen Kunst- und Sammlungsgeschichte einnehmen.
Ausblick: Nachmittelalterliche illustrierte Reliquienverzeichnisse
Die Form der illustrierten Verzeichnisse wurde besonders in der Zeit der 
katholischen Gegenreformation weiterhin benutzt. In Sint-Truiden wurde 
zwischen 1552 und 1559 ein Flugblatt gedruckt, auf dem 78 Reliquiare und 
weitere Reliquien der 11.000 Jungfrauen und der thebäischen Legion94 ab­
gebildet und mit einem französischen Kommentar versehen sind (Abb. n). 
Aus der Sankt-Michaels-Hofkirche von München ist eine Handschrift be­
kannt, in der die am Ende des 16. Jahrhunderts von dem bayerischen Her­
zog zusammengefügten Reliquien auf 115 Blättern zwischen 1605 und 1607 
abgebildet wurden. Dazu wurden auch meines Wissens zum ersten Mal die 
liturgischen Instrumente abgebildet, jedoch auf weniger prachtvolle Weise, 
ohne Gold und Silber und mit lavierten Farben. 1623 wurden neue Blätter 
hinzugefügt, 1664 wurde die ganze Handschrift neu organisiert und mit 
einem tabellarischen Index der Reliquien versehen.95 Obwohl die Reliquien 
noch die größte Rolle spielten, war dieses Werk nicht mit einer Weisung 
verbunden, sondern hatte mehr den Charakter eines prächtigen Verwal­
tungsinstruments. Aus dem Kloster Iburg ist ein kleineres illustriertes Re­
liquienverzeichnis von 57 Seiten bekannt, das 1688 verfaßt wurde.96 Seit 
dem Ende des 16. Jahrhunderts sind Flugblätter z.B. aus Andechs97, Aachen,
94 Das einzige, heute verschollene Exemplar befand sich in einer Handschrift des 16. Jhs., 
die vom Sint-Truidener Sakristan verfaßt wurde. Dort war auch der lat. Text eines an­
deren, nicht näher bekannten Blattes (zwischen 1533 und 1557) wiedergegeben: Stof uit 
de kist. De middeleeuwse textielschat uit de abdij van St.-Truiden. (Ausstellungskatalog) 
Leuven 1991, S. 10 (mit Abb.), 22, 42 und 55E
95 Präsentation und Teilausgabe der Bilder in Leopold Gmelin, Alte Handzeichnungen nach 
dem verlorenen Kirchenschatz der St-Michaels-Hofkirche zu München. München 1888; 
Ders., Die St. Michaelskirche in München und ihr Kirchenschatz: Zeichnungen nach 
photographischen Originalaufnahmen. Bamberg 1890.
96 Christoph Stiegemann (Hrsg.), Heilige und Heiltum. Eine Rheinische Privatsammlung 
und die Reliquienverehrung der Barockzeit in Westphalen. (Ausstellungskatalog) Pader­
born 1994, -S. 37. Eine Edition des Iburger Verzeichnisses wird von Michael Budde vor­
bereitet.
97 Der Schatz (wie Anm. 34), Kat.-Nr. 72 und 73 (zwei Blätter) und 102 bis 112 (11 Bücher 
von 1595 bis 1781 mit 160 bis 288 Abb.).
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Abb. 11: Die Reliquien von Sint-Truiden; Flugblatt, 1552-59.
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Nürnberg98 und Köln99 bekannt, die oft die Bilder des späten Mittelalters 
wiederholen.100 Parallel dazu gab es auch illustrierte Verzeichnisse auf Wall­
fahrtsfahnen, z.B. aus Aachen101 und noch am Anfang des 20. Jahrhunderts 
aus Kornelimünster102.
Abbildungsnachweis:
i-ii: Archiv des Autors
98 Mehrere Abb. in Bühler, Lanze (wie Anm. 25).
99 Ingrid Bodsch, Sacrarium Agrippinae, in: Anton Legner (Hrsg.), Ornamenta Ecdesiae. 
Kunst und Künstler der Romanik. 3 Bde., (Ausstellungskatalog) Köln 1985, hier Bd. 2, 
S. 156-178, bes. 156.
100 Die Bilder aus der Pariser Sainte-Chapclle von 1649 und des 18. Jhs. sowie die aus der 
Abtei Saint-Denis (1706) gehören einer anderen Gattung an, nämlich den Geschichts­
büchern. Für die Sainte-Chapclle siehe die Abb. in Jannic DurandJMarie-Pierre Laffitte 
(Hrsg.), Le trtJsor de la Sainte Chapelle. Paris 2001, S. 31-35; für Saint-Denis siche Dom 
Michel Felibien, Histoire de l’abbaye royale de Saint-Denys en France. Paris 1706; vgl. 
auch Danielle Gaborit-Chopin (Hrsg.), Le Tresor de Saint-Denis. (Ausstellungskatalog) 
Paris 1991, S. 31-35.
101 Beispiel um 1700 in Emile Henri Van Heurck, Les Drapelets de pderinagc en Bclgiquc et 
dans les pays voisins. Antwerpen 1922, S. 516.
102 Abb. in Christa Pieske (Hrsg.), Das ABC des Luxuspapiers. Herstellung, Verarbeitung 
und Gebrauch, 1860 bis 1930. Berlin 1983, S. 279 mit weiterführender Lit.
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